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„Je bequemer der Weg eines Menſchen iſt, deſto weniger leiſtet 
er. Je ſchwerer die Aufgaben einem Volke geſtellt werden, auf 
deſto höhere Stufe ſteigt dieſes Volk.“ (Lagarde) 


DIE STRATEGISCHE BEDEUTUNG DER ALANDS- 
INSELN FUR SCHWEDEN UND FINNLAND 


von WILHELM BORNSTEDT 
(Mit 3 Karten im Text) 
1. Das ſchwediſche Kolonial- und Rohſtoffland liegt am Bottniſchen Meerbuſen 

Vor dem Weltkriege gab es an der Oſtſee vier Küſtenſtaaten, jetzt gibt es deren zehn! Zwei da⸗ 
von, nämlich Deutſchland und Rußland, können aber nur als ausgeſprochene Großmächte angeſehen 
werden (Karte 1). 

Vergleicht man nun die heutige politiſche Landkarte mit der von 1914, ſo kann man rein ober⸗ 
flächlich wohl verſtehen, daß die Schweden der Anſicht ſind, ihre politiſche Lage im Oſtſeeraum habe 
ſich recht günſtig verändert. Der große Druck im östlichen und ſüdöſtlichen Teile der Oſtſee, der vor 
allem von der ruſſiſchen Küſtenmacht ausging, ift von der Landkarte nahezu verſchwunden. Zwiſchen 
Rußland und Schweden ſchiebt ſich Finnland gleichſam als Pufferſtaat. Auch die neue Staatenauftei⸗ 
lung mit den vielen wehrpolitiſch kleinen und ſchwachen Staaten ſcheint auf den erſten Blick recht 
günſtig zu ſein. Bei dieſer Überlegung macht man aber einen ganz großen Fehler! Man blickt viel 
zu viel — und das tut vor allem auch der Schwede — nach dem Oſten, Süden und Weſten, weil gerade 
diefe Seiten in der ſchwediſchen Geſchichte und in der Geſchichte der nordeuropäiſchen Kriege Gefahren- 
zonen geweſen ſind. Man vergißt aber immer noch viel zu ſehr den hohen Norden, der bislang weniger 
oder auch gar nicht gefährdet war. Dieſer Norden iſt es aber gerade, der 

erſtens das eigentliche Kolonial- und Zukunftsland Schwedens darſtellt, und der 
zweitens auch — von den Kriegen Guſtav Adolfs an — die wirtſchaftlichen und wehr— 
wirtſchaftlichen Reſerven Schwedens geſtellt hat. 

Hier liegen die Reichtümer der an Menge und Güte jo bedeutenden Eifen- und Kupfererze. Sie 
ſind nicht nur für den ſchwediſchen Soldaten ſo ungeheuer wertvoll, fie ſichern auch dem Staate die 
internationale Kaufkraft! Hier liegen aber auch die reichen, ja unerſchöpflichen Wälder, deren Holz 
und Holzerzeugniſſe ebenfalls eine Quelle des Reichtums darſtellen. Nimmt man noch die Bedeu⸗ 
tung der zahlreichen, ſtark waſſerführenden Waſſerfälle hinzu, jo läßt fich der Wert des hohen Nordens 
für Schweden unſchwer erkennen. 

Erz, Holz und Waſſerkraft haben in Schweden einen ungeheuren Reichtum und 
Wohlſtand erzeugt, der in einem geradezu beneidenswerten Verhältnis zu den nur 6,3 Mill. Ein⸗ 
wohnern des Staates ſteht (Dichte = 14 auf 1 qkm). 

Wir ſehen, der Norden mit ſeinen Schätzen (erwähnt ſeien auch noch andere Erzvorkommen: 
größte Arſenlager der Welt, Kupfer, Silber, Gold, Selen, Schwefel und Metalle in klemeren Mengen 
wie Wismut, Antimon, Blei, Metalle der Platingruppe) ſtellt den eigentlichen Reichtum Schwedens 
neben ſeiner Landwirtſchaft im Süden dar. < 

Wie ſteht es denn num aber mit der Wehrkraft Schwedens, vor allem mit der Wehrkraft 
dieſes wertvollen Nordens? Wehrgeographiſch iſt es ein großer Nachteil, daß Schweden — vor 
allem der ſchwediſche Norden — ſo dünn beſiedelt iſt. Die Eiſenbahn, die das eigentliche Rückgrat des 
Verkehrs nach den. Norden bildet (der Bottniſche Meerbuſen friert ja im Winter zu) hat vom eigent⸗ 
lichen Wohnzentrum des Südens aus weite Strecken zu überwinden. Im großen ganzen läßt ſich ſagen, 
daß Schweden in einem modernen Kriege vor allem wegen ſeiner geringen Einwohnerzahl, die zudem 
1 voll für den Heeresdienſt ausgenutzt wird, nur unzureichende Verteidigungsmöglichkeiten 

eſitzt. 

Die Hoffnung der Schweden richtet ſich daher verſtändlicherweiſe auf immerwährende Neutralität! 
Die Hoffnung, ſich auf eine internationale Sicherung, vor allem durch den Völkerbund, verlaſſen 
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zu können, iſt mit dem Völkerbund zuſammengebrochen! Eine dauernde Sicherung kann daher nur 
gemeinſam mit England und Deutſchland erzielt werden. Gegen den in Frage kommenden An⸗ 
greifer Rußland wäre Schweden allein machtlos. Wir begreifen daher die Freundſchaft mit England. 
Von England, das im ſchwediſchen Handel noch vor Deutſchland die größte Rolle ſpielt, erhält Schweden 
heute vor allem auch überſeeiſche Waren und Rohſtoffe, die es wegen ſeiner nördlichen Lage nicht 
hervorbringen und die ihm auch Deutſchland nicht liefern kann, ſolange es keine tropiſchen Kolonien 
hat. Was es zuſätzlich von Deutſchland erhält, könnte es zumeiſt auch noch von England erhalten. Rein 
wirtſchaftlich iſt alſo England der zweifellos günſtigere Partner für Schweden. Aber Wirtſchaftshilfe 
allein wird in einem wirklich ernſthaften Konflikt nicht ausreichen, und die Hauptſchwäche Schwedens, 
nämlich die geringe Bevölkerungszahl, ließe fih nur durch deutſche Kräfte ausgleichen. Die wenig 
freundliche und verſtändnisloſe Einſtellung weiter ſchwediſcher Kreiſe, die durch die Greuelpropaganda 
gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland verſeucht ſind, erſcheint daher recht unverſtändlich. 


2. Das finniſche Kolonialland im Norden 

Finnland iſt in einem noch höheren Grade als Schweden ein Oſtſeeſtaat. Seine Küſten ſind ſämt⸗ 
lich Oſtſeeküſten und feine Handelsrichtungen gehen alle 
über die Oſtſee! Eine Heine Ausnahme bilden lediglich 
die nördlichſten Gebiete am Eismeer bei Petſamo. Für 
die wirtſchaftliche Entwicklung und die Selbſtändigkeit 
Finnlands iſt die Freiheit der Oſtſeegewäſſer eine Le⸗ 
bensfrage. Allein zwei Drittel der finniſchen Küſte 
liegen am Bottniſchen Meerbuſen, dem damit eine 
weſentliche Rolle für die finniſche Landesverteidigung 
zukommt. Dieſer geſunde und aufbaufreudige Staat treibt auch 
Deutſchland gegenüber eine Politik, die ſeiner Lage und ſeiner 
Befreiung vom bolſchewiſtiſchen Joch mit deutſcher Waffenhilfe 
durchaus entſpricht. 

Für Nordfinnland gilt faſt dasſelbe wie für Nordſchweden. 
Je ſtärker der Staat dieſes Gebiet mit Koloniſten durchſetzt, um 
jo mehr ift es militäriſch geſichert. Finnland erkennt diefe Not- 
wendigkeit allerdings viel mehr als Schweden und Norwegen, es 
hat ja auch den ruſſiſchen Druck direkt an ſeiner Oſtgrenze auszu⸗ 
halten! Das Land nördlich des Polarkreiſes wird vor allem zu 
beiden Seiten der großen „Erſchließungsſtraße“, der „Eismeer⸗ 
ſtraße“, immer mehr von Finnen beſiedelt. Die Anſiedler erhalten 
etwa 60—80 ha Land. Ihre ſauberen Blockhäuſer machen einen 
Karte 1. 4 Staaten grenzten vor erfreulichen Eindruck, und Raum für den Nachwuchs der ſehr 
dem Weltkriege an die Oſtſee, heute kinderreichen Familien ift zur Genüge vorhanden. Viehzucht und 

find es 10! Gemüſebau überwiegen. 

Strategiſch iſt Nordfinnland allerdings in einer wenig beneidenswerten Lage. Im Frieden 
von Dorpat am 14. Oktober 1920 trat Rußland das Petſamogebiet mit dem ausgezeichneten eisfreien 
Petſamofjord an Finnland ab. Die Einverleibung ganz Kareliens wurde jedoch trotz der kareliſchen 
Freiheits- und Anſchlußbeſtrebungen für Finnland von Rußland in ſcharfer Weiſe unterdrückt. Finn⸗ 
lands Rechte im Petſamogebiet ſtehen aber ohne die geringſten Verteidigungs⸗ und Sicherungsmöglich⸗ 
keiten! Es mußte ſich damals verpflichten, hier keine Kriegsſchiffe über 400 T. zu halten. Von der Größe 
100 T. bis 400 T. darf es höchſtens 15 halten! U Boote oder bewaffnete Flugzeuge darf es an der Eismeer⸗ 
füfte nicht befigen. Ebenſo ift die Anlage eines Kriegshafens unterſagt. Das ſind Bedingungen, die 
für Finnland einmal recht gefährlich werden können. Was über die Beſiedlung des finniſchen Nord- 
gebietes geſagt wurde, iſt alles noch im Werden. Das Hauptgewicht Finnlands liegt naturgemäß an 
den Geſtaden der Oſtſee. Hier liegen faſt alle finniſchen Städte und hier wohnt auch etwa ein Drittel 
des finniſchen Volkes. Hier liegen auch die wichtigſten Induſtriezentren und Verkehrslinien. Immer 
hin iſt der hohe Norden mit Petſamo ſchon bedeutungsreich geworden allein wegen ſeiner wachſenden 
Fiſchinduſtrie und feiner Nickelerzlager. 

Abſichtlich habe ich die nördlichen Zonen in meine Betrachtungen mit einbezogen. Sie ſind nicht 
von den Fragen des Oſtſeeraumes zu trennen. Das Schickſal dieſer Nordzonen formt in ſtarkem Maße 
auch die politiſchen Machtſtellungen in der Oſtſee. Dit doch der Ausbau des ruſſiſchen Eismeergebietes 
gleichzeitig einen Druck auf die Oſtſee aus! 
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Außerdem ſollte auch einmal gezeigt werden — was im allgemeinen nicht befannt ift —, daß 
dieſes Gebiet keine öde Wüſtenei, ſondern an Bodenſchätzen und vor allem auch in feiner landwirt- 
schaftlichen Erzeugung recht bedeutſam ift. Eine Reife durch die Küſten⸗ und Inlandgebiete, vor allem 
Finnmarkens, hat mir perſönlich gezeigt, daß hier recht günſtige landwirtſchaftliche Aufbau- 
gebiete für Koloniſten vorhanden ſind, die in einem noch viel höheren Maße ausgenutzt 
werden können, als das bislang geſchieht! 

Die Zugänge zu dieſen Nordgebieten, die man als die Kolonien Schwedens und Finnlands 
bezeichnen kann, liegen vorwiegend am Bottniſchen Meerbuſen. Von hier aus — nämlich von Lulea — 
geht die ſchwediſche Erzbahn ins Landinnere nach dem Erzberg bei Gellivare. Von hier aus führt 
auch die finniſche Eiſenbahn nach Rovaniemi, dem Ausgangspunkt der großen finniſchen Eismeer⸗ 
ſtraße. Der Eingang zu dem Bottniſchen Meerbuſen wird aber völlig von den Alandsinſeln beherrſcht, 
die den Buſen gegen die Oftfee abriegeln. Die ſtrategiſche Bedeutung dieſer Inſelgruppe foll nunmehr 
betrachtet werden! 
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Karte 2. Geopolitiſche Karte der Alandsinſeln (mit Schärenmeer 


3. Die ſtrategiſche Bedeutung der Alandsinſeln 


Im Mittelpunkt des geſamten Oſtſeeraumes liegen die Alandsinſeln (Karte 2). Sie find für 
Schweden und Finnland ſtrategiſch von höchſter Bedeutung und können im Zeitalter der Luftfahrt 
in der Hand eines Störenfrieds für alle Oſtſeeſtaaten ſehr gefährlich werden. Beachtet man die geſamte 
Küftenlänge, mit der Finnland und Schweden an das Bottenmeer grenzen, ſo erkennt man unſchwer, 
daß die Alandsinſeln eine wichtige Schlüſſelſtellung für die Kolonialgebiete beider Länder mit wich 
tigen Rohſtoffquellen bilden. Die Alandsinſeln find gleichſam der Korken, mit dem man jedenfalls 
zu Waſſer das Bottenmeer und feine Küstenländer verſchließen kann. Dieſe militärpolitiſche Bedeu⸗ 
tung iſt ſchon früher erkannt worden, und die mehrfache Schleifung der Alandsbefeſtigungen zeigt, 
daß man ſich der wichtigen Lage dieſer Inſelgruppe ſchon immer bewußt geweſen iſt! Als im Frieden 
von Frederikshamn 1809 die Schweden darauf drangen, dieſe Inſeln wenigſtens bei Schweden zu be⸗ 
laffen, erklärte der ruſſiſche Bevollmächtigte: „Wenn Rußland fich mit Finnland allein begnügen würde, 
ſo hieße das, den Koffer nehmen und den Schlüſſel zurückweiſen.“ Die wichtige ſtrategiſche Bedeutung 
der Inſeln erhellt noch mehr, wenn man ſich über die geographiſchen Gegebenheiten klar wird. Die 
finniſche Provinz Aland beſteht aus mehreren großen und einer Unzahl von kleinen und winzigen 
Inſeln und Inſelchen. Im ganzen ſind es über 6500! Etwa neunzig von den größeren Inſeln ſind 
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beſiedelt. Die von den Gletſche 
eine kuppige Hügellandſchaft. 


rn der Eiszeit zu Rundbuckeln abgehobelten Granite und Gneiſe bilden 
Häufig tritt auch der nackte Fels zutage. Dichter Nadel⸗ und Eichen⸗ 


wald wird von kleinen Ackerſtellen unterbrochen. Die düſteren Wälder mit ihren maleriſchen Seen 


geben der Landſchaf 
Volkstums, treiben ne 


t einen merkwürdigen Reiz. Die 27000 Einwohner, vorwiegend ſchwediſchen 
ben wenig Ackerbau vor allem Fiſcherei. 


Die Oſtzone zwiſchen Aland und der finniſchen Küſte bildet ein ungeheures Gewirr von Schären 
und außerdem noch von gefährlichen Unterwaſſerinſeln und Klippen. Dazu kommen noch flache, ver⸗ 
landende Waſſerrinnen. Die weſtliche Zone hingegen bildet zwiſchen Aland und der ſchwediſchen 
Küfte eine gut befahrbare Rinne, die „Alandſee“, mit einer Tiefe von 301 m. Die ſchmalſte Stelle 
der Alandſee beträgt etwa 40 km. 

Da die vielen Inſeln in der flachen Oſtzone die Zufuhr des Salzwaſſers abſperren (ſie liegen zu⸗ 
dem auf dem finniſchen Feftlandfodel!), bildet ſich im Winter eine zuſammenhängende Eisdecke (drei 


Monate), die einen trockenen B 
Die Weſtzone der Alandſee hingegen 
gehalt einer feſten Eisdecke hinderlich 
Schwedens ziemlich Teil zur Alandrinne ab. 


Berlin 


Karte 3. Die ſtrategiſche Lage der Alandsinſeln 
und die Möglichkeiten Rußlands im Vorwelt⸗ 
kriegsbeſitze (Dreieck Aland — Leningrad — Mur- 
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eriche von Inſel zu Inſel und zum f inniſchen Feſtland ermöglicht. 
bildet im Winter zumeiſt Treibeis, da Strömungen und Salz⸗ 
ſind. Hier fallen denn auch die Feſtlandſockel Finnlands und 


Für die Schiffahrt, vor allem für einen kriegsmäßigen 
Angriff zur See, iſt das Inſelgewirr der Oſtſee für den 
Beſitzer ein Verſteck und ein Rückzugsgebiet von unſchätz⸗ 
barem Wert. Ohne einen kundigen Lotſen würde ſich hier 
kein Feind zurechtfinden, auch nicht mit noch ſo guten 
Karten! Sie bieten aber eine gute und vor allem ſichere 
Ausgangsſtellung für plötzliche Angriffe und Überfälle 
auf einen etwa vorhandenen Gegner. 

Die von den Ruſſen erbauten Befeſtigungen mußten 
bei der Neutraliſierung der Inſeln und bei der Übergabe 
an Finnland geſchleift werden. Ein befeſtigtes Aland 
könnte mit Leichtigkeit auch die Fahrtrinne der Alandfee 
beherrſchen und nach Belieben ſperren. Wir erſehen 
daraus, daß eine Schleifung der Alandsbefeſtigungen 
nach der Abtretung Rußlands an Finnland gar nicht 
einmal im Sinne Schwedens und Finnlands lag. Beide 
Staaten würden glücklicher ſein und ein größeres Gefühl 
der Sicherheit haben, wenn die Befeſtigungen noch 
vorhanden wären. Die Bedeutung der Rückenlage der 
Alandsinſeln erhellt auch, wenn man bedenkt, daß von 
den Alandsinſeln aus Finnland mit Hilfe der deutſchen 


vom bolſchewiſtiſchen Joch befreit wurde. Die Schleifung der Ålands- 
befeſtigungen birgt heute eine große Gefahr in ſich: Es wird einem mächtigeren Gegner nunmehr 
leichter ſein, ſich hier im Rücken Finnlands feſtzuſetzen und von hier aus militäriſche Operationen zu 
Waſſer, zu Lande und in der Luft einzuleiten. Finnlands Bewegungsfreiheit nach Weſten wäre ab⸗ 
geſchnitten, Schwedens Norden wäre bedroht. Die Figur zeigt recht deutlich, daß bei der zentralen 
Lage dieſer Inſeln dann jede Oſtſeemacht, auch Norwegen und der Ausgang der Oſtſee, in die Gefahren⸗ 
zone mit eingeſchloſſen würde. 


ammen arbeitendes befeſtigtes Aland würde ſelbſt dann, wenn es nur 


verteidigenden Charakter zur See und zur Luft haben würde, nicht nur dieſe Gefahren ausſchließen 
und die Küſtengebiete beider Staaten gegen jeden Angriff ſchützen können, ſondern darüber hinaus 
den Nachſchub von Kriegsmaterial und ſonſtigen militäriſchen Hilfen vom Weſten her ſichern. Welche 


Lage Rußland heute beſitzen wü 
inſeln wäre, bei gleichzeitigem Ar 


rde, wenn es noch im Vorkriegsbeſitze Finnlands und der Alands 
bau von Leningrad und Murmanff, läßt fih in ſeiner Bedeutung 


kaum ermeſſen. Ein ſtrategiſches Dreieck: Leningrad —Murmanſk (Boljarnoje)— Aland 
würde den ganzen finniſchen, nordſchwediſchen und nordnorwegiſchen Raum beherr— 
ſchen können und einen ungeheuren Druck auf den Oſtſeeraum und den Atlantik aus- 


ühen, vor allem im 3 


eitalter der Luftwaffe! (Karte 3). 


Zuſammenfaſſend läßt fich jagen, daß ein ſtarkes finnländiſches und befeftigtes Aland für alle 
Oſtſeeraummächte ein guter Garant für den Frieden und die ungeſtörten Handelsbeziehungen in der 
Oſtſee bilden würde. Ein ſchwaches und unbefeſtigtes Aland aber kann leicht ein Anziehungspunkt 
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für einen Störenfried werden und damit größte Gefahren für die Sicherheit der Oſtſeeraummächte 


in ſich ſchließen. 


Wie am 8. Januar 1939 aus Helſinki berichtet wurde, ſind in Stockholm Verhandlungen zwiſchen 
der finniſchen und ſchwediſchen Regierungsdelegation abgeſchloſſen worden. Nach der amtlichen Ver⸗ 
lautbarung haben die Regierungsabordnungen von Schweden und Finnland in einer Sitzung vom 
5. bis 7. Januar einen Plan zur Sicherung der Alandsinſeln vollſtändig ausgearbeitet, der den beiden 


Regierungen vorgelegt worden iſt. 


Nach dieſem Plane ſollen nun — wie der Völkiſ 


che Beobachter mitteilte — die Demilitariſierungs⸗ 


beſtimmungen teilweiſe aufgelockert, die Neutralität der Inſelgruppe aber beibehalten werden. Finn- 


land bekommt danach das Recht, in einer den ſüd 
defenſiven militäriſchen Maßnahmen vorzunehmen 


lichen Teil der Inſelgruppe umfaſſenden Zone alle 
ı und während einer Zeit von zehn Jahren in der 


übrigen Zone beſtimmte militäriſche Maßnahmen zu ergreifen, deren Umfang und Höchstgrenze zwiſchen 
Finnland und Schweden noch beſonders vereinbart werden. 
Durch eine derartige Befeſtigung wird nunmehr die Lücke geſchloſſen werden, die zwiſchen den 
finnischen und ſchwediſchen Küſtenbatterien an der Einfahrt zum Bottniſchen Meerbufen bisher noch liegt. 
Über die Alandskonvention, die 1921 in Geuf abgeſchloſſen wurde, möchte ich hier noch einiges 
einfügen: Die Konvention ſieht eine dauernde Neutraliſierung der Inſeln vor, fie ift ſeinerzeit von allen 
Dftjeeanliegern, mit Ausnahme von Rußland und Litauen, unterzeichnet worden. Ebenſo von Eng- 


* 


land, Frankreich und Italien. Finnland ijt allerdings damals verpflichtet worden — als Beſitzer dieſer 
Inſelgruppe —, die Integrität dieſer Inſeln in einem Oſtſeekrieg mit Hilfe bewachter Minenſperren 
zu ſichern. Dieſe Minenſperren mochten vielleicht den Verhältniſſen von 1921 einigermaßen Rechnung 
tragen, bei der in der letzten Zeit überaus ſtarken Entwicklung der Luftflotten find diefe Maßnahmen 
aber ungenügend geworden. Rußland hat gegen die Alandskonvention von 1921 jeinerzeit proteſtiert 
und fühlt ſich durch dieſe Abmachungen in leiner Weiſe gebunden. Es iſt klar, daß darin eine der Haupt 


gefahren für die neutraliſierten und entmilitariſierten Alandsinſeln zu ſehen iſt. 


Daß eine neuer- 


liche Befeſtigung der Inſel durch Finnland nicht den politiſchen Plänen Ruß 
lands entſpricht, zeigt heute die Tatſache, daß die Sowjetunion in der Genfer 
Liga unberechtigterweiſe Einſpruch gegen die Alandsbefeſtigung erhoben hat! 

Auf Grund der nunmehr erfolgten Verhandlungen zwiſchen Schweden und Finnland wird dem 
finniſchen Reichstag in Zufammenhang mit dem aländiſchen Landsthing in Abänderung des Statuts 
von 1921 ein Wehrpflichtgeſetz für die autonome Landſchaft Aland vorgelegt werden. In dieſem Ge⸗ 


ſetzentwurf werden die Sonderſtellung der Landi 


chaft im finniſchen Staat berücksichtigt und Beſtim⸗ 


mungen aufgeſtellt, die für die äländiſchen Truppenteile „finnlandſchwediſche“ Offiziere und ſchwe⸗ 


diſche Kommandoſprache vorſehen. 


Mattsſon, hat bereits geäußert, er hoffe, daß auch 
daß hier auf der Seite Schwedens ſowohl wie auf 


Der Vizepräſident des äländiichen Landsthings, Hermann 
der Landsthing zu der Auffaſſung kommen möge, 
der Seite Finnlands ein ehrlicher Wille vorliege, 


weder die Autonomie des Gebietes zu verletzen noch die Landſchaft zu finniſieren. 


Die finniſche Regierung wird anfangen, 


beiden Regierungen auch förmlich den abgeſchloſſ 


NEUIGKEITEN 


Regierungsbezirk Schwaben. Die Bayeriſche 
Landesregierung hat mit Zustimmung des Reichs- 
miniſters des Inneren mit Wirkung vom 1. 4. 1939 
die Bezeichnung des Reg.-Bez. Schwaben und 
Neuburg in „Regierungsbezirk Schwaben“ um⸗ 
gewandelt. (RdErl. d. RMdl. v. 30. 3. 1939 — 
1380/392164, vgl. RRR Bli. 1939, Nr. 14, S. 75 f. 
Mitt. d. Reichsamts f. Landesaufnahme 1939, S. 160). 


Der Schönhengſtgaz. Es liegt nahe, den Namen 
dieſes neuerworbenen Gebietes im Sudetenland auf 
irgendwelche landwirtſchaftlichen Beziehungen zurück⸗ 
zuführen. Tatſächlich iſt das in einem Schulbuch 
ſchon geſchehen. Um weitere Irrtümer zu vermeiden, 
ſei zu dem Namen nach der Veröffentlichung von 
M. Ch. Theusner (Der Schönhengſtgau, München 
1937) folgendes mitgeteilt: Der Gau hat den Namen 
nach einem Gebirgsübergang bei dem Dörfchen „Schön⸗ 


den Alandsplan in die Tat umzuſetzen, nachdem die 
enen Vertrag genehmigt haben. 


— 


Henaft”. Der Schönhengſtzug liegt zwiſchen den 
Städten Zwittau und Mähriſch⸗Trübau. Heute nennt 
man meiſtens den ganzen Rücken einfach „Schön- 
hengſt“. „Schönhengſt hat mit ſchönem Hengſt nichts 
zu tun; es ſcheint eine Verballhornung aus dem 
mittelalterliche Sintenhengſt (1398), dem das mittel⸗ 
hochdeutſche Verbum „ſchünden“, „antreiben“ zugrunde 
liegen dürfte. Vielleicht bedeutet es „Schin⸗den⸗Hengſt“ 
(treib den Hengſt an), eine Erklärung, die im Hin⸗ 
blick auf die ſteile Straße zwiſchen den beiden er⸗ 
wähnten Orten manches für ſich hat.“ 


Neugliederung der Ditmari. Durch Geſetz vom 
14. April 1939 ſind mit Wirkung vom 1. Mai 1939 
im Gebiet des ehemaligen Landes Oſterreich ſieben 
Reichsgaue gebildet: Wien, Niederdonau, Ober⸗ 
donau, Salzburg, Steiermark, Kärnten und Tirol. 
Vorarlberg bildet einen eigenen Verwaltungsbezirk 
unter dem Reichsſtatthalter in Tirol. 


(Petermanns Geogr. Mitt. 1939, H. 6, 204) 
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DER BERGBAU IM RICHELSDÖRFER GEBIRGE 
UND SEINE GEOGRAPHISCHEN WIRKUNGEN 


von ADAM DEIST (Schluß v. ©. 323) 
(Mit 10 Bildern, vgl. Tafel 37 u. 38, und einer Grundrißzeichnung ©. 319) 


Der Verfall 


1873 find die Kupfer- und Kobaltwerke vom preußiſchen Staat als Rechtsnachfolger des 1866 an- 
nektierten Kurheſſens an eine Privatfirma verkauft worden, bald eingegangen und völlig verfallen. 
Die Gründe waren mannigfach. Sie lagen nicht in dem geringen Kupfergehalt; denn mit nicht 
höherem Feingehalt blühte das Mansfelder Revier zu der gleichen Zeit in ungeahnter Weiſe auf. 
Wohl aber waren die Lagerverhältniſſe im Gebirge ungünſtiger als in Mansfeld (zahlreiche Verwer⸗ 
fungen und, durch ſie bedingt, örtliche Taubheit des Flözes). Die Werke waren als Staatsbergwerke 
in den durch Mißwirtſchaft auf allen Gebieten gekennzeichneten letzten Jahrzehnten des Kurſtaates 
erſtarrt und völlig veraltet, hatten im Gegenſatz zu Mansfeld den Anſchluß an die neue Abbau⸗ und 
Hüttentechnik verſäumt und erlagen daher leicht der ausländiſchen Konkurrenz. Schon ſeit 1830 war 
ein dauernder Preisdruck auf dem Kupfermarkt bemerkbar geweſen; und der Kobalt wurde durch 
künſtliches Ultramarin immer mehr vom Markte verdrängt. Richelsdorf ſuchte den Preisdruck zunächſt 
durch Herabſetzung der Geſtehungskoſten, d. h. Senkung der an ſich ſchon geringen Löhne, aufzufangen. 
Jedoch blieb dieſem Mittel gegenüber den dauernd abſinkenden Preiſen ein wirklicher Erfolg verſagt. 
Die Lohnherabſetzungen führten ſehr bald dazu, daß die fähigſten Leute nach den neu aufblühenden 
rheiniſchen und Mansfelder Bergbaugebieten und nach Amerika auswanderten. Dadurch wurden die 
notleidenden Werke noch mehr geſchwächt. Eine Rationaliſierung wäre wohl auch kaum möglich ge⸗ 
weſen, da das Bergbaugebiet von den beiden Eiſenbahnen (Kaſſel—Bebra—Eiſenach— Leipzig 1849 
und Frankfurt Bebra Göttingen 1875) nicht erſchloſſen wurde, ſondern als bahnfern mit hohen 
Fuhrkoſten für Kohlen und Schiefer belaſtet blieb. Der preußiſche Staat hatte nach der Übernahme 
von Kurheſſen wohl das größte Intereſſe an dem Kurſtaat als Durchgangs⸗ und Brückenland zu den 
getrennt liegenden reichen rheiniſchen Provinzen und baute daher die großen Durchgangslinien plan⸗ 
mäßig aus, an den rückſtändigen heſſiſchen Kupferwerken aber lag ihm bei den liberaliſtiſch⸗freihändle⸗ 
riſchen Tendenzen in den ſiebziger Jahren nicht das geringſte. 

So begann eine gewaltige Entſiedlung und Abwanderung. Im Gebirge ſelbſt zog die aller⸗ 
größte Not ein. Zwar konnte der 1873 im Tiefbau planmäßig aufgenommene Bergbau auf Baryt, 
deſſen Gänge und Mächtigkeit bei dem Abbau des an ſie gebundenen Kobalts bekannt geworden waren, 
einen Teil der brotloſen Bergarbeiter aufnehmen, aber erſt 1890 wurde die große Sontraer Baryt⸗ 
mühle gebaut und 1891 die Richelsdörfer Hütte zu einem Baryt⸗ und Lithoponwerk umgewandelt. 
Bis dahin mußte der Schwerſpat mit Fuhrwerk und Bahn zur Fabrik (meiſt nach Eiſenach) verſandt 
werden. Er hat in der beſten Zeit etwa 100—200 Bergleute beſchäftigen können. Zu etwa gleicher Zeit 
(1893) wurden die erſten Kalilager im benachbarten Werratal erbohrt; 1894 wurde die Kaligewerk⸗ 
ſchaft Wintershall bei Heringen und 1897 Alexanderhall bei Berka eröffnet. Ihr ſchnelles Aufblühen 
entzog dem Richelsdörfer Gebirge erneut einen ſtarken Strom von Arbeitskräften und ganzen Familien. 

So jäh wie der Aufſtieg war im Richelsdörfer Gebirge der Verfall. Nentershauſens Bevölkerung 
ſank von 1168 Einwohnern auf 664, die von Iba von 1293 auf 691, von Süß von 1004 auf 632 und 
Richelsdorf von faſt 1000 auf 483 Einwohner, überall alſo auf die Hälfte, herab, und das in Jahrzehnten, 
die in Deutſchland durch eine gewaltige Bevölkerungszunahme und eine machtvolle Bevölkerungs⸗ 
verdichtung in allen Bergbau- und Induſtriegebieten gekennzeichnet ift. Die Abwanderung war leicht, 
da die Orte, wie oben dargeſtellt wurde, mit einer großen Zahl völlig beſitzloſer Leute angefüllt waren, 
die nun unbeſchwert und ſchnell abſtrömten, natürlich mit ihnen auch der Großteil der Juden. 

Schlimmer erging es den Zurückgebliebenen, die Alter, Krankheit oder geringer Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitz zurückhielten. Sie mußten fih auf Ackerbau umſtellen. Ein Glück, daß es durch die Verpach⸗ 
tung der Domäne Tannenberg im kleinen, die Zerſchlagung einzelner Güter und die Flüſſigkeit des 
Handels mit landwirtſchaftlichen Grundſtücken leicht gelang, eine kleine Landnahrung zu erwerben 
oder zu pachten und ſich notdürftig zu ernähren. Damit begannen ſich die Wirtſchaftsſtruktur der Dörfer 
und mit ihr die Häuſer grundlegend zu ändern. Überall entſtanden Anbauten für Ställe und kleine 
Scheunen und Speicher, ſo daß die Bergarbeiterſiedlungen (Freiheit in Iba, Berg in Solz, Nenters⸗ 
hauſen, Richelsdörfer Gebirge und Süß) nunmehr zu bäuerlichen Kleinhäuslerſiedlungen wurden. 
Sogar auf und an die Schieferhalden der Siedlung Richelsdörfer Gebirge wurden Ställe und kleine 
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Scheunen gebaut. Verſchärft wurde die allgemeine Notlage noch dadurch, daß in der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts zugleich mit dem Bergbau das blühende ländliche Leinengewerbe notleidend ge⸗ 
worden und um 1850 völlig vernichtet worden war. Ebenſo waren andere Gewerbe zuſammenge⸗ 
brochen, vor allem die zahlreichen Kalk⸗ und Gipswerke. In Iba beſtanden um 1840 allein 5 Gips- 
mühlen. Der Betrieb muß außerordentlich lohnend geweſen ſein, da eine Gipsmühle in Süß, wo es 
an Waſſerkraft fehlte, durch vier ſtarke „Mannskräfte“ mit Nutzen betrieben wurde. Außerdem gingen 
die ehedem blühenden Pulvermühlen in Sontra, Wichmannshauſen und Richelsdorf und mehrere 
Pappfabriken ein. Dadurch gelang es nicht, die brotlos gewordenen Bergleute in der Hausinduſtrie 
zu beſchäftigen und ſie dadurch im Lande zu halten, wie es in den aufgelaſſenen Bergbaugebieten des 
Thüringer Waldes und des Harzes erfolgreich geſchah. Es blieb ihnen lediglich die Wahl zwiſchen Hunger 
oder Abwanderung. 

So wurde aus dem blühenden Bergbaugebiet des 18. und 19. Jahrhunderts eine Ruinenland— 
ſchaft, aus der mit der regelmäßig abwandernden Jugend bis in unſere Tage dauernd wertvollſtes 
Blut abfloß. Die Bergwerke und Hüttenanlagen verfielen oder wurden, wie die Richelsdörfer Hütte, 
anderen Zwecken zugeführt; die Siedlungen änderten ihre wirtſchaftliche Struktur durch Übergang 
zu kleinbäuerlicher Häuslerwirtſchaft; die Häuſer zerfielen oder erhielten landwirtſchaftliche Anbauten; 
die Bevölkerung wanderte dauernd ab und hinterließ ein rein bäuerliches Notſtandsgebiet mit allen 
Zeichen unaufhaltſamen Verfalls. Nentershauſen, der Mittelpunkt, verlor nicht nur wie die anderen 
Orte die Hälfte feiner Volkszahl, ſondern auch bald Poft und Amtsgericht und verödete unaufhaltſam. 


Der Neuaufbau in der Gegenwart 

Es hat in der Zwiſchenzeit bis zur Gegenwart nicht an Verſuchen gefehlt, den alten Kupferbergbau 
wieder aufzunehmen (3. B. 1908). Sie ſind alle geſcheitert. Die Metallnot während des Weltkrieges 
ließ die deutſchen Molybdänwerke in Teutſchenthal eine Drahtſeilbahn vom Gebirge bis nach Ober- 
ſuhl und dort ein großes Werk errichten. Das Ende des Krieges bedeutete auch hier noch vor der Cr- 
öffnung das klägliche Ende. Die letzten Reſte der leer in den Himmel geiſternden Betonbauten ſprengten 
1938 beim Autobahnbau die Pioniere. 

Erſt der Zwang zur Beſinnung auf die Reichtümer des deutſchen Bodens ließ durch den Vier- 
jahresplan die Kupferflöze im Richelsdörfer Gebiet wieder zu Ehren kommen. Vor allem richtete 
ſich der Blick nun auf das wenig verworfene Gebiet nördlich des Richelsdörfer Gebirges nach Sontra 
zu, jenes Land, das zwiſchen den primitiven Stollenbauen des Mittelalters und den Schachtanlagen 
im Gebirge aus dem 18. und 19. Jahrhundert noch völlig unberührt geblieben war. Das Problem 
des Waſſerlöſens, das im 18. Jahrhundert nur durch das natürliche Gefälle bewerkſtelligt werden konnte, 
bildet für die elektriſchen Pumpen der Gegenwart kein Hindernis mehr, die günſtige Flözlagerung 
aber ſtellte hier einen wirtſchaftlich rentablen Betrieb in Ausſicht. 

Nachdem die ſeit 1935 angeſtellten Verſuchsbaue außerdem noch befriedigende Metallgehalte 
gezeitigt hatten, ift der Bergbau durch die „Kurheſſiſche Kupferſchieferbergbau G. m. b. H.“, 
eine Tochtergeſellſchaft der Mansfeld A.⸗G. unter Beteiligung des Reiches, wieder aufgenommen 
worden. Der Schacht Schnepfenbuſch bei Bauhaus und der Wolfsbergſtollen bei Gunkelrode-Iba 
wurden wieder hergeſtellt und in Betrieb genommen, zwei neue Schächte bei Weißenhaſel find ab- 
geteuft worden, denen weitere folgen werden. Zwiſchen Sontra und Hornel ift ein gewaltiges Kupfer- 
hüttenwerk mit allen neuzeitlichen Nebenbetrieben im Bau, das die Mansfelder Kupferproduktion 
weit überflügeln wird. Es iſt durch eine elektriſche Vollſpurbahn mit dem Bahnhof Sontra und durch 
Drahtſeilbahnen mit den Gruben verbunden. 

Groß find — entſprechend dem Umfang der modernen Berg- und Hütteninduſtrie — die ſicht⸗ 
baren Wirkungen in der Landſchaft. Eiſenbahn⸗ und Drahtſeilbahnbauten zerſchneiden das Bild 
bäuerlichen Friedens, Fördertürme mit ihren Zechengebäuden ſtehen mitten im wogenden Korn und 
über den Waldhöhen; eine neue breite Reichsſtraße leitet den unabläſſig donnernden Kraftwagen- 
verkehr von Sontra über das Richelsdörfer Gebirge zur Autobahn Eiſenach—Hersfeld bei Oberſuhl, 
und rauchende Schlote werden ſich in Kürze auf Terraſſen von 250000 qm Grundfläche mit mehr als 
o e Sprunghöhe in einer Landſchaft zum Himmel reten, wo ſiebzig Jahre nur der Bauer ſtill ſeinen 

ug zog. 

Und wieder wie in den beiden bereits vergangenen Perioden und wie allgemein in Bergbau- 
landſchaften übertreffen die Umgeſtaltungen in den Siedlungen jene unmittelbaren Verände— 
rungen im Landſchaftsbild beträchtlich. Aus der Landſchaft ſelbſt, die auf bäuerlichen Leutebedarf 
eingeſtellt war und während faſt 90 Jahren eine dauernde Entſiedlung hinter ſich hat, können die er- 
forderlichen Arbeitskräfte nicht genommen werden. Sie müſſen von draußen angeworben und hier 
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wieder angeſiedelt werden. Aber man hat hier bewußt darauf verzichtet, eine Großſiedlung aufzu⸗ 
bauen, ſondern dezentraliſiert die Bevölkerung ſehr geſchickt. Die alte Berg⸗ und Hänſelſtadt Sontra 
iſt nach 300 Jahren wieder zu neuem Leben erwacht. In zwei Siedlungen hat die Deutſche Arbeits⸗ 
front im letzten Jahr (1938) über 600 Neubauten errichtet. Sie haben die Stadt nicht nur erweitert. 
Sie haben völlig unbekannte Siedlungselemente dieſer in mittelalterlichem Umfang ſteckengeblie⸗ 
benen heſſiſchen Kleinſtadt angefügt. Sie wird noch in dieſem Jahr auf über 10000 Einwohner ſteigen. 
Nentershauſen hat zu feinen 106 Häuſern 1937/38 300 neue Siedlungshäuſer erhalten und geht 
einer neuen Blüte entgegen. Bei dem ehemaligen Kloſter Kornberg iſt im Spätſommer 1938 mit 
dem Bau einer völlig neuen Kleinſtadt von zunächſt 900 Häuſern mit 1000 Wohnungen unter An⸗ 
lehnung an das Staatsgut begonnen worden. Weitere umfangreiche Siedlungen werden in den 
nächſten Jahren, wenn der Betrieb erſt einmal eröffnet iſt, notwendig werden. Siedlungsgeographiſch 
am intereſſanteſten iſt Solz durch den bereits vollendeten Bau von 55 Bergmannshäuſern in einer 
geſchloſſenen Siedlung. Hier liegen jetzt die Ausbauten von drei Siedlungsperioden getrennt und 
unvermiſcht nebeneinander: das alte bäuerliche „Dorf“ um die Trottenburg, der „Berg“, die Berg⸗ 
mannsſiedlung des 16. Jahrhunderts, der nach dem Verfall des Bergbaues zu einer Siedlung bäuer⸗ 
licher Kleinhäusler wurde, und endlich die kleinen Typenhäuschen der Arbeitsfrontſiedlung unſerer 
Tage; ein ſeltenes Beiſpiel ſäuberlich getrennter Mitarbeit von einem Jahrtauſend am Bilde eines 
Dorfes. 

So iſt der Kupferbergbau zum entſcheidenden Geſtalter des Richelsdörfer Gebirges und des Son⸗ 
traer Landes geworden. Im Mittelalter begann er als primitiver Stollenbau am Ausgehenden bei 
Sontra, Kornberg⸗Rockenſüß, Iba und Nentershauſen, eroberte im 18. Jahrhundert als Schachtbau 
das Richelsdörfer Gebirge, das durch ſeine Niveauunterſchiede die natürliche Ableitung des Waſſers 
in Stollen geſtattete, und überzieht in der Gegenwart mit neuen techniſchen Hilfsmitteln das un⸗ 
berührt gebliebene Zwiſchenland. Blühten am Ausgange des Mittelalters vor allem Sontra und Iba 
empor, ſo brachte der kurheſſiſche Staatsbergbau dem engeren Gebirge und Nentershauſen neue Ent⸗ 
wicklungsanſtöße. Die Großanlagen der Gegenwart werden in Sontra und an der Bebra— Göttinger 
Bahn bis nach Nentershausen eine neue Induſtrielandſchaft entſtehen laſſen. Die techniſchen Möglich⸗ 
keiten zur Ableitung der Grubenwaſſer, daneben aber auch — wenn auch in geringerem Maße — 
die Organiſation des Schieferabbaues von der unſicheren Einzelgewerkſchaft über das Staatsbergwerk 
zum modernen Großbetrieb, die jeweils wieder mit eigentümlichen Verhüttungsmethoden und -anlagen 
verknüpft waren, erzeugten ein dreigeſtuftes Schreiten des Bergbaues durch die Landſchaft. Und dieſes 
bewirkte wieder ein eigentümliches Atmen in den einzelnen Kleinräumen in dem Rhythmus von Vor⸗ 
Dep und Schrumpfen, von Ausbau und Verfall 171. 

12) Bol. zur grundſätzlichen Seite: Schultze, J. H.: Die landſchaftlichen Wirkungen des Bergbaues. (Geogr. 
Anz. 1931, Heft 9.) 


DURCH GEMEINSCHAFTSARBEIT 
ZUR GEMEINSCHAFTSERZIEHUNG 
ZU BERTHOLD OTTOS 80. GEBURTSTAG 


von OTTO GRAF 


Am 6. Auguft 1859 wurde in Bienowitz im Kreiſe Guhrau in Schleſien der Schulreformer Bert⸗ 
hold Otto geboren. Seit dem Tage ſeiner Geburt ſind alſo achtzig Jahre verſtrichen. Wenn man in 
Zeitungen oder pädagogiſchen Zeitſchriften zu dieſem Tage ſeiner gedenkt, ſo bedarf das keiner Recht⸗ 
fertigung; denn Berthold Ottos praktiſche Erziehungsarbeit, die zu ſeinen Lebzeiten vorbildlich in 
die Schule hineinwirkte, läßt fich in ihren Ausstrahlungen bis in unſere Tage hinein feſtſtellen, und 
die Grundgedanken ſeiner Erziehungslehre ſind im Laufe der letzten Jahrzehnte zum Gemeingut 
pädagogiſchen Denkens geworden. Zweifelhaft dürfte eher die Berechtigung eines Gedenkwortes 
in einer ſchulgeographiſchen Zeitſchrift ſein, wenn man nicht nachzuweiſen vermöchte, daß Berthold 
Otto ſich der erdkundlichen Arbeit beſonders verbunden gefühlt habe. Es würde das auch nicht mit 
dem Gedanken zu rechtfertigen ſein, daß die Arbeit der Schulgeographie ſich aus zwei Quellen ſpeiſe, 
aus den Gebieten der wiſſenſchaftlichen Geographie und der Pädagogik, daß hier alfo mit gleicher 
Berechtigung und Verpflichtung Bilder von Geographen und Pädagogen zu zeigen wären. 

Wenn ich dennoch hier Berthold Ottos zu ſeinem 80. Geburtstage gedenke, ſo geſchieht das nur, 
weil ich davon überzeugt bin, daß ſich aus ſeiner Gedankenwelt — und beſonders aus der Erfahrung, 
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die man mit ihrer Hilfe macht — Folgerungen ergeben, die mir bedeutſam für die Schulgeographie 
erſcheinen. Ich konnte in dieſer Hinſicht in der Zeit von 1928 bis 1937 Erfahrungen ſammeln. Das 
Folgende iſt alſo eine Beſinnung über das in dieſem Zeitabſchnitt Beobachtete. Was hier in knappen 
Außerungen vorliegt, ſtützt ſich auf viele Einzelbeobachtungen, Niederſchriften und zuſammenfaſſende 
Berichte. Wem die folgenden Betrachtungen dennoch als „Theorie“ erſcheinen ſollten, der dürfte 
nicht vergeſſen, daß dieſer eine Praxis zugrundeliegt, die ſich weiter zu ſpannen vermochte, als der 
normale erdkundliche Unterricht es erlaubte. Allerdings ſtrebte diefe Praxis beſtändig zur Verbindung 
mit der pädagogiſchen Theorie. Darum dürfte unſere Beſinnung auch heute von Intereſſe ſein; denn 
auch heute kreiſen die Gedanken der Schulgeographen vornehmlich um die Frage, die noch keinesfalls 
als gelöſt gelten kann, aber durch die neuen Lehrpläne „Erziehung und Unterricht in der höheren Schule“ 
in den Mittelpunkt unſeres Denkens geſtellt worden iſt, um die Frage nach der „Erziehung“ durch den 
erdkundlichen Unterricht. 

Als Mittelpunkt von Berthold Ottos Schulreform iſt der „Geſamtunterricht (im Sinne Berthold 
Ottos)“ viel genannt und auch beſchrieben worden. Er bildet den Kern des ganzen Schulunterrichts 
und verpflichtet daher die Lehrer des gefächerten (alfo auch des erdkundlichen) Unterrichts zu einer 
„geſamtunterrichtlichen Haltung“. Um mich möglichſt fern von irgendwelchen Schlagworten zu halten, 
bezeichne ich den Geſamtunterricht als den wohlgelungenen Verſuch, die im höchſten Maße bildſamen 
Werte des Familiengeſpräches für den Schulunterricht fruchtbar zu machen. Der Erfolg dieſer Unter⸗ 
richtsart zeigt ſich nicht nur beim Schüler, ſondern auch beim Lehrer. Er zwingt ihn, Organe zu ent⸗ 
wickeln, die ihn — um eine noch jüngſt von Robert Ley behandelte Unterſcheidung fruchtbar zu 
machen — ſtatt zum „Herrſchen“ zum „Führen“ im Unterricht befähigen 1). 

Wer „führen“ ſoll, muß die natürlichen, bodenſtändigen Intereſſen der Zöglinge erfühlen können. 
Er muß „echte“ Anteilnahme von einer „unechten“, nur gewollten oder gar erzwungenen zu ſcheiden 
wiſſen. Das iſt aber keine Aufgabe, die ſich in kurzem Anlauf bewältigen ließe. Sie kann ſich nur in 
fteter geſamtunterrichtlicher Verbindung mit der Jugend erfüllen. Das Rüſtzeug des Erdkundelehrers 
ift in dieſer Hinſicht beſonders lückenhaft. Was ſteht ihm denn eigentlich von einer „Piychologie der 
Erdkunde“ zur Verfügung? Der Beſtand an geſichertem Wiſſen iſt hier außerordentlich gering. Wir 
haben keine Unterſuchungen über die Beteiligung der Erdkunde an der kindlichen Vorſtellungswelt. 
Wir wiſſen nicht, welcher Art und welchen Umfangs der Beſtand an erdkundlichen Vorſtellungen in 
den einzelnen Entwicklungsſtadien iſt, wie überhaupt die erdkundlichen Vorſtellungen bei Kindern 
ſich bilden. Vor allem wiſſen wir gar nichts über Art, Inhalt und Umfang des Erlebens der Landſchaft, 
des zentralen und eigentlichen Begriffes unſerer Wiſſenſchaft. Beobachtungen dieſer Art laffen fih 
in einem ſtreng an den Lehrplan gebundenen Unterricht kaum durchführen, der Geſamtunterricht aber er 
möglicht fie nicht nur, ſondern er führt von den verj chiedenſten Seiten immer wieder anſolche Fragen heran. 

Neben pſychologiſchen Betrachtungen wird der Lehrer immer wieder zu Fragen geführt, die 
dem Sinn des ganzen erdkundlichen Unterrichts oder ſeiner Einzelteile gelten. Wir führen Beiſpiele 
an: Die Tatſache, daß in methodiſchen Arbeiten häufig nach den „Grenzen der Heimat“ gefragt wird, 
zeigt, daß hier „Heimat“ in ihrem allein richtigen Sinn, d. h. im pädagogiſchen Sinn, nicht erfaßt iſt. 
Heimat iſt weder als natürlicher noch als politiſcher Bezirk anzuſehen, Heimat hat einen Sinn in der 
Erziehung nur als der Bereich, in dem das Kind ſeine erſten ſelbſttätigen Erfahrungen macht, in dem 
es die Dinge kennenlernt, die ihm bedeutſam find. Die Kenntnis dieſer Dinge ift die notwendige Grund- 
lage alles weiteren Wiſſens. Sie ſchützt das Kind davor, Begriffe rein intellektuell auffaſſen zu müſſen, 
d. h. ohne eine Vorſtellung von dem zu haben, was dieſe int Bezirk des eigenen Lebens bedeuten. 
Wenn wir Heimat alſo als „Landſchaft“ bezeichnen, kann es nur im Sinne einer „geiſtigen“ Landſchaft 
ſein 2), deren Beziehung zum wirklichen „Grundbegriff“ der Erdkunde nicht ohne weiteres gegeben 
iſt und genauer Beſtimmung bedarf. 

Im Zusammenhang mit der Heimat werden im ſchulgeographiſchen Schrifttum zumeiſt andere 
Grundbegriffe genannt, die dieſe Bezeichnung aber zu unrecht tragen und zudem in der Erörterung 
einen viel größeren Raum einnehmen, als ihnen zukommt. Dieſe ſog. „erdkundlichen Grundbegriffe“ 
ſtellen etwas Ahnliches dar wie die „landſchaftlichen Elemente“, die der wiſſenſchaftliche Geograph 


1) Alle Fragen einer „Führungslehre des Unterrichts“ hat mit kaum übertrefflicher Klarheit Peter 
Peterſen in feinem gleichnamigen Buche lerſchienen 1937 bei Julius Beltz, Langensalza, Berlin u. Leipzig) 
behandelt. Zur Frage des Führertums vgl. den Vortrag von C. A. Emge: Ideen zu emer Philoſophie 
des Führertums, Berlin 1936, Verlag f. Staatswiſſenſchaften u. Geſchichte. e DE 

" Wegen das, was Berthold Otto unter „Heimat“ verſteht, hat fih Felix Lampe — aber faum 
beweiskräftig — geäußert in der „Methodenlehre der Geographie“, Leipzig u. Wien 1929, Franz Deuticke. 
Man vergleiche hierzu: O. Graf: Leitſätze für Den erdkundlichen Unterricht (Mitteldeutſcher Kulturwart 1936, 
Folge 10 u. 11, Magdeburg, Trommlerverlag)! 


Geographiſcher Anzeiger, 40. Jahrg., 1939, Heft 15 Ad 
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aus der Analyſe einer Landſchaft erhält. Mit dieſen „Begriffen“ verbindet ſich häufig — und beſonders 
in der ſchulgeographiſchen Methodik — die Vorſtellung, daß hiermit „Bauſteine“ der Heimat (der 
Landſchaft) gewonnen ſeien, aus denen nun „ſynthetiſch“ die Landſchaft wieder aufgebaut werden 
könnte. Damit wird deutlich, daß hier Vorſtellungen mechaniſtiſcher Art vorliegen, die einer poſiti⸗ 
viſtiſch beſtimmten Weltauffaſſung entſtammen und in unſerer Zeit ein Heimatrecht nicht beſitzen. 
Wir kommen im Zuſammenhang damit zu der geradezu erſchreckenden Frage an uns ſelbſt, ob denn 
das, was wir als „Heimatkunde“ bisher betrieben haben, wirklich Heimat, erziehung“ genannt werden 
kann. Vermitteln wir wirklich ein lebendiges Bild von der „Ganzheit“ der Heimat, von der ſo viel 
die Rede ift, wenn wir fie durch ein Mb- und Aufſteigen zu und von den „erdkundlichen Grundbegriffen“ 
zu erfaſſen ſuchen? Rühren wir dabei wirklich an die „Schichten“ der menſchlichen Geſamtperſönlich⸗ 
keit ), die ſich aus dem Heimaterlebnis nähren? Iſt nicht vielmehr alles, was wir treiben, bloße Be- 
lehrung, die ſich zum überwiegenden Teil an den Intellekt wendet? 

In einem Unterricht, deſſen Gang nicht vorausbeſtimmt iſt, richtet ſich das Augenmerk des Lehrers 
weit intenſiver auf die Arbeit des Schülers. Welcher Form, welcher Art iſt die erdkundliche Arbeit, 
die in der Selbſterziehung der jugendlichen Gemeinſchaft Geltung hat? Da kommt man zu dem über⸗ 
raſchenden Ergebnis, daß alle ſelbſtändige Schülerarbeit allgemeingeographiſcher Natur iſt. Über⸗ 
raſchend iſt dies Ergebnis, weil heute als Ziel der wiſſenſchaftlichen Arbeit die regionale Geographie 
angeſehen wird. Sollte ſich hier ein Mangel unſerer theoretiſchen Einſichten in die Art der allgemeinen 
Geographie andeuten? Ich glaube es wohl (die allgemeine Geographie iſt mehr als ein Sammel⸗ 
becken erdkundlicher Hilfswiſſenſchaften!), wie ich auch — entgegen mancher anderen Anſicht — glaube, 
daß alle weſentliche wiſſenſchaftlich⸗geographiſche Arbeit einzig und allein analytiſch, niemals aber 
ſynthetiſch beſtimmt iſt. Aber hier intereſſieren mehr die Folgerungen, die für die Schule aus dieſer 
Einſicht zu ziehen ſind. Wir deuten ſie nur in Fragen an: 

1. Welchen Bedingungen muß die erdkundliche Aufgabe genügen, um ſelbſtändige Schülerarbeit 
zu ermöglichen? 

2. Welche Rolle ſpielt in ihr die Topographie, die nicht mechaniſcher, ſondern organiſcher Beſtand⸗ 
teil der erdkundlichen Wiſſenſchaft iſt? 

3. Nach welchen Grundſätzen wird die erdkundliche Leiſtung beurteilt? Erfolgt die Beurteilung 
nicht gar zu häufig allein nach dem topographiſchen Wiſſen? 

4. Stehen nach Art und Zahl genügend erdkundliche Aufgaben bereit, um einen Leiſtungskampf 
zu ermöglichen und zu beurteilen? 

Dieſe und ähnliche Fragen, die im folgenden aus anderem Zuſammenhang noch ergänzt werden, 
bezeichnen Lücken unſerer ſchulgeographiſchen Lehre. Sie werden demjenigen Lehrer unausweichlich 
nahegerückt, der geſamtunterrichtliche Arbeit hat beobachten können. 

Wir find ſchon von der „Arbeit“ aus zum Begriff der erdkundlichen Leiſtung und insbeſondere 
der meßbaren Leiſtung gekommen. Von „Leiſtung“ in der Schule ſollte nur im Zuſammenhang mit 
„Erziehung“ geſprochen werden. Wo das aber geſchieht, wird der Lehrer nicht „herrſchen“, ſondern 
„führen“, es liegt „Verſtändigung“ vor. Leiſtung bedeutet dann nicht nur ein Sollen (vom Erzieher 
aus), ſondern auch ein Wollen (vom Zögling aus). Darum können Mittel, die der Leiſtungsſteigerung 
dienen ſollen, niemals allein vom Stoff (von der Erdkunde) her beſtimmt werden, ihre Wahl muß 
vielmehr immer von ihrer Wirkung auf den Menſchen ausgehen, von ihrem erzieheriſchen Sinn und 
erzieheriſchen Erfolg. Zu dieſer Überzeugung kommt wiederum der Lehrer, der Geſamtunterricht im 
Sinne Berthold Ottos erteilt und ſeine Aufmerkſamkeit insbeſondere der Frage zugewandt hat, welche 
Rolle und welchen Raum in der erdkundlichen Schularbeit der Wille zur Leiſtung einzunehmen hat. 

Ein Wille zur Leiſtung kündigt ſich ſchon da an, wo das Kind etwas wiſſen, etwas erkennen will. 
Die Beobachtung zeigt nun, daß der erdkundliche Unterricht nicht geſpeiſt werden kann von den Sonder⸗ 
intereſſen dieſes oder jenes begabten Schülers ). Man kann aber zu allen Zeiten das Vorhandenſein 
eines Geſamtintereſſes feſtſtellen, das zeitweiſe ſeinen Urſprung in Erlebniſſen der Klaſſe oder Schule 
haben mag, zum überwiegenden Teile jedoch vom größeren Boden völkiſchen Erlebens genährt wird. 
Ein ſolches Geſamtintereſſe kann ſchwach und unſcheinbar ſein, doch iſt es immer da und tritt auf jeden 
Fall in Erſcheinung, wo Ereigniſſe von großer ſchickſalhafter Bedeutung uns berühren. Unter der 
Pflege des Lehrers kann es wachſen und Geſtalt gewinnen, wenn dieſer im entſcheidenden Augenblick 
die nährenden Stoffe wie auch die Stutzen und Formen bereithält, die dem aufrankenden Gewächs 


3) Vgl. Erich Rothacker: Die Schichten der Perſönlichkeit. Leipzig 1937, J. A. Barth. 

) Vgl. O. Graf: Beobachtungen und Gedanken über den erdkundlichen Arbeitsunterricht (Wachstum 
und Unterricht, Bd. I). Berlin⸗Lichterfelde, 1930, Verlag des Hauslehrers; derf.: Die Geopolitik und die 
Schule der Gegenwart (Neue Jahrbücher f. Wiſſenſchaft und Jugendbildung, Ig. 1931, Leipzig, B. G. Teubner). 
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vonnöten ſind. Das Bild der Pflanze, das wir hier gebrauchen, mag manche Eigenart andeuten: 
Höhepunkte und Tiefen, Aktivität und Ruhe im rhythmiſchen Wechſel, Wandlung nach Inhalt und 
Art dem Alter der Gemeinſchaft entſprechend, in der Kindheit vornehmlich geſpeiſt von wechſelnden 
Eindrücken, mit zunehmender Reife mehr und mehr übergehend in die Form eines Geſamtwollens. 
Den Träger dieſes Geſamtintereſſes oder Geſamtwollens, die Klaſſe oder Gruppe, ſehen wir vor uns 
nicht als geſtaltloſe Maſſe — wie ſie einem Zeitalter des Individualismus erſchien — ſondern als 
gegliederte Gemeinſchaft, die uns zugleich die beſondere Art, die Aufgabe und die Funktion jedes Einzelnen 
deutlicher erkennen läßt. Darum entſpricht diefe Unterrichtsform auch einer Erkenntnis der Gegen- 
wartspſychologie, die den Menſchen nicht mehr (poſitiviſtiſch) dadurch zu erfaſſen glaubt, daß fie ihn 
in künſtlicher Iſolierung unterſucht, die den einzelnen Menſchen vielmehr im Leben und in der Bewe- 
gung der kulturellen und politiſchen Gemeinſchaften beobachtet, um damit fein ganzes Bild zu erhalten “). 
Wie nun eine neue Menſchenkenntnis neue Möglichkeiten der Erziehung erſchließt, ſo erhebt ſich von 
der geſamtunterrichtlichen Erfahrung aus die Frage: Wie trägt man dieſer neuen Erkenntnis Rechnung 
im Leben der Schule und insbeſondere im erdkundlichen Unterricht? Offenbar geſchieht das nicht da⸗ 
durch, daß man die Lehrſtoffe neu ordnet und durch neues Wiſſen bereichert. So wichtig dieſe Arbeit 
iſt, ſie bedarf der Ergänzung. Dieſe iſt zu ſuchen in der Ermittlung von Lehrformen und Lehrmitteln, 
die ſich vornehmlich an die Gemeinſchaft wenden und deren bildende Kräfte wecken. Der Geſamtunter⸗ 
richt im Sinne Berthold Ottos ſtellt die Aufgabe: durch Gemeinſchaftsarbeit zur Ge— 
meinſchaftserziehung! 

5) Vgl. Oswald Kroh: Die Pſychologie im Dienſte völkiſcher Erziehung (Der deutſche Erzieher, 
Reichszeitung des NS B., Ig. 1938, Heft 17). 


POLITISCH-GEOGRAPHISCHE RUNDSCHAU XXXI 


von OTTO SCHÄFER 


Faſt könnte man behaupten, die Tätigkeit eines politiſch⸗geographiſchen Berichterſtatters würde 
immer leichter, da die Konflikte, die die Welt bewegen, immer einfacher und grundſätzlicher werden 
und die Raumgebilde, die als ihre Träger angeſprochen werden müſſen, fich deutlicher als je gegen- 
einander abgrenzen. Allein eine genauere Beobachtung ergibt, daß dieſe Klarheit und Einfachheit 
doch nur für die großen Linien der Weltpolitik und die führenden Staaten gilt. In der Welt der Neu⸗ 
tralen und ihren Bereichen liegen dagegen heute mehr Spannungen verborgen, als man bisher anzu- 
nehmen geneigt war. Dort ſpielt ſich der eigentliche Kampf der Mächte und Machtgruppen gegen- 
einander ab und ſtellt damit zuletzt alle Neutralität in Frage. 

Während Amerika und Rußland, die kapitaliſtiſche und die kommuniſtiſche Macht, fich noch ſehr 
zurückhalten im Bewußtſein, daß fie einmal um die Weltherrſchaft zu kämpfen hätten, bemüht ſich Eng- 
land in aller Welt um die Sammlung der Gegner des weltpolitiſchen Dreiecks Berlin Rom — Tokio. 
Trotz der Erfolge, die es bei dieſen Bemühungen bis jetzt aufweiſen kann, fühlt es ſich nicht ſonderlich 
wohl dabei. Die ſtarke Zerſplitterung feines Beſitzes macht fich unangenehmer als je bemerkbar, feit Tele- 
graph, Telephon, Rundfunk und Flugzeug die Erdteile und Länder auf Tage und Stunden einander 
näher brachten. Die Gleichzeitigkeit der Konflikte fordert von ihm die gleichzeitige Anweſenheit in den 
verſchiedenſten Spannungsfeldern, wenn es die führende Macht bleiben will, fei es nun die Nord- 
oder Oftfee, das Mittelmeer, der Vordere Orient, Irland, Indoneſien, Oſtaſien oder Afrika. Für eine 
ſolche Leiſtung fehlen ihm aber nicht nur die diplomatiſchen und wirtschaftlichen, ſondern vor allem die 
militäriſchen Vorausſetzungen, denn feine Rüſtung ift nicht Tatſache, ſondern bis heute erft Plan. 
Während es fo die großen Worte feiner Miniſter und die Verſprechungen feiner Unterhändler nirgends 
mehr voll einlöſen kann, gefellt fich zu dem Rufe feiner Politik als unzuverläſſig der des Störenfriedes 
der Welt. Damit untergräbt aber England ſelber die Wirkung der antideutſchen Propaganda, die es 
nach alten Muſtern wieder aufzieht. 

Niemand kennt diefe Schwächen der engliſchen Weltſtellung, deren Wurzeln im Weltkriege und der 
Politik von Verſailles liegen, beffer als England ſelbſt. Darum rufen Eden und ſeine Anhänger in ganz 
unengliſcher Weiſe nach einem Programm auf einem Gebiete, wo eine Feſtlegung am wenigſten mög⸗ 
lich iſt, deshalb haut England ſeinen beſten Freund Frankreich in den ruſſiſchen und türkiſchen Verhand- 
lungen rückſichtslos übers Ohr. Die Bittgänge zu den beiden im Hintergrunde der Weltpolitik ſtehenden 
Mächten ſind dem ſtolzen Albion gewiß nicht leicht geworden. Aber ſie mußten ſein. Der engliſche 
Königsbeſuch in Kanada ſollte dieſes ſtets auf ſeine Unabhängigkeit beſonders pochende Dominion 
wieder ſtärker mit dem Weltreiche verbinden, der Beſuch in Waſhington die Übereinſtimmung „der 
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Gedanken über Recht und Unrecht“ feſtſtellen und die beiden Völker darauf hinweiſen, „daß ſich die 
gegenſeitige Sympathie, die jetzt in ſo ſtarkem Maße erwacht iſt, nicht nur in Wärme und Herzlichkeit 
umſetzt“. Mit anderen Worten, England verſicherte ſich der UE ffe für den Kriegsfall. In 
weniger geſellſchaftlichen Bahnen und darum bedeutend würdeloſer verläuft das Werben um Rußland. 
Stalin zeigt unverhüllter als Rooſevelt, daß er heute die Führung der Politik in Aſien weſentlicher 
beſtimmt als Chamberlain. Er verlangt ein bedingungsloſes Militärbündnis mit Generalſtabsbeſpre⸗ 
chungen, durch das er ſeine weſtlichen und öſtlichen Intereſſen und Wünſche in gleicher Weiſe garan⸗ 
tiert ſieht. Für ein England, das eben den Hochverrat als wichtigſten Faktor in den Kampf gegen die 
Achſenmächte einſtellt, iſt die Erfüllung dieſer Forderung ſelbſtverſtändlich. Worum es noch feilſcht, 
ſind nur die Formen, in denen es ſich verpflichten ſoll, da es irgendwie noch Scham empfindet. Der 
Vernebelung der wahren Lage ſoll auch die am 29. Juni überreichte Antwort auf die deutſche Kün⸗ 
digung des Flottenabkommens und die Bereitſchaftserklärung zu neuen Verhandlungen dienen. Oder 
ſollte England überhaupt für die Moskauer Verhandlungen fürchten? 

Iſt ſomit England bereits ganz offenfichtlich zur Figur in dem politiſchen Spiele der Vereinigten 
Staaten und Rußlands herabgeſunken, ſo gilt dies erſt recht für Frankreich, das eben erſt die Zeche 
der engliſchen Politik im öſtlichen Mittelmeer zahlte und wahrſcheinlich auch für die künftige engliſche 
Orientpolitik zahlen muß. Der ganze Jammer der franzöſiſchen Politik, die ſich in Nadelſtichen gegen 
Italien (Entrechtung der Italiener in Tunis und auf Korſika) und an der Zurückhaltung des ſpaniſchen 
Goldes erſchöpft, kommt in den Betrachtungen über den Türkenpakt und die Verhandlungen mit Mos⸗ 
kau täglich zu ſtärkerem Ausdruck. Die letzten Fragen der Weltpolitik, das hat ſich in dieſen Berichts⸗ 
wochen mit aller Deutlichkeit erwieſen, werden ſchon nicht mehr zwiſchen den Siegern von Verſailles, 
ſondern den Vereinigten Staaten, Rußland und dem Dreieck Berlin Rom — Tokio entſchieden werden. 
Bis dahin wird jedoch noch einige Zeit vergehen. Wir befinden uns erſt in der Vorbereitung von Ent⸗ 
ſcheidungen, die — wir hoffen es im Intereſſe Englands und Europas wie in unſerem eigenen — durch 
beſſere Entſchlüſſe immer noch auf friedlichem Wege und im europäiſchen Sinne getroffen werden können. 

Die Erkenntnis der inneren Schwäche des engliſchen Weltreiches hat niemand früher als Japan 
im Laufe des Ringens um Mandſchukuo und des Kampfes um Abeſſinien gewonnen. Auf ihr hat es 
ſeine Oſtaſienpolitik aufgebaut, durch die es in immer erneutem Wechſel zwiſchen ſorgfältigem Ab⸗ 
taſten der Widerſtandskräfte und raſchem, entſchiedenem Zupacken ſeine Stellung feſtigte und Erfolg 
an Erfolg reihte. Wenn es den Krieg gegen das China Tſchang⸗Kai⸗Schecks heute läſſiger zu führen 
ſcheint, ſo deshalb, weil es ſich mit Recht mehr davon verſpricht, wenn es die Vorausſetzungen eines 
chineſiſchen Widerſtandes zerſtört und ein neues China aufbaut, deſſen Anziehungskraft auf die Reſte 
des alten immer größer werden muß, je geſünder und kräftiger es daſteht. Dieſen Sinn hat die Be⸗ 
ſetzung ſämtlicher Häfen an der chineſiſchen Küſte und die Abſchnürung der internationalen Nieder⸗ 
laſſungen, von denen aus England ſeinen verſteckten Wirtſchaftskampf gegen Japan und das neue 
China führte. Wenn nicht alles täuſcht, werden die Verhandlungen in Tokio zu einem vollen Erfolge 
führen, d. h., England wird auf die Benutzung der internationalen Niederlaſſungen als Baſis für ſeinen 
Kampf gegen Japan verzichten, feine Angriffe auf die nordchineſiſche Jüanwährung aufgeben und die 
Blockade der chineſiſchen Häfen anerkennen. 

Dieſe Erfolge verdankt Japan teils der Tatſache, daß es ſich nicht mit der Beſetzung ganz Chinas 
belaſtete, ſondern den Großteil ſeines Heeres zur Wacht an den mandſchuriſchen und mongoliſchen 
Grenzen und zur Bekämpfung der chineſiſchen Freiſchärler zurückhielt, teils dem geſchickten Einſatz 
der nordchineſiſchen Regierung, die die Rückgabe aller europäiſchen Niederlaſſungen und Kolonien 
an China forderte und damit einen ſtimmungsmäßigen Vorſprung vor der ſogenannten Zentralregie⸗ 
rung erlangte, teils der Drohung, zu der die Beſetzung Hainans und der Spratley⸗Inſeln gegenüber 
Inſelindien und Singapur immer mehr wird, endlich aber den zahlloſen Bindungen, in die ſich die 
britiſche Politik in den letzten Monaten verſtrickt hat. Die engliſch⸗franzöſiſchen Generalſtabsbeſprechungen 
in Singapur haben der Welt die Beſtätigung dafür geliefert, daß ſich die Weſtmächte in Oſtaſien im 
vollen Rückzuge befinden und mehr als eine Verteidigung Inſelindiens nicht mehr geplant werden kann. 

Beſſer halten ſich im Vorderen Orient der engliſche Erfolg und Mißerfolg die Waage. Dort hat 
die Türkei bereits engliſches Kriegsmaterial beſtellt, die Sicherung des Suezkanals durch 100000 Mann 
zugeſagt und Frankreich den Sandſchak endgültig abgetreten. Dagegen iſt ein Handſtreich auf Secuba 
in Nemen, durch deſſen Beſetzung die Landverbindung zwiſchen Aden und Hadramaut geſichert werden 
ſollte, mißlungen. Auch Scheik Said, das Gibraltar des Roten Meeres, iſt inzwiſchen dem Zugriff 
der Weſtmächte entzogen worden. Die weiteren engliſchen Pläne gehen auf die Schaffung eines Grop- 
ſyrien unter dem Beherrſcher Transjordaniens, des Emirs Abdullah. Man hofft auf dieſe Weiſe am 
leichteſten die Paläſtinafrage zu löſen und vor allem den engliſchen Einfluß auf die arabiſche Welt zu 
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ſtärken. Dem gleichen Ziele dient der Verſuch, Agypten zu engeren Vereinbarungen mit der Türkei 
über den Schutz des Suezkanals und der Dardanellen und zum Eintritt in den Orientbund zu ver⸗ 
anlaſſen. Gegen diefe Pläne arbeiten Ibn Soup, der ſoeben dem Irak ein Bündnis anbot, Afghaniſtan 
und Perſien, die mit der Bindung der Türkei an England in keiner Weiſe einverſtanden ſind, endlich 
das arabiſche Bewußtſein Agyptens ſelbſt, das ſich wieder tiefer im Netze engliſcher Intereſſen ver⸗ 
fteieft ſieht. Am geringſten ift der Widerſtand Frankreichs, dem zuletzt kein Preis für feine „Sicherheit“ 
zu hoch iſt. Opferte es doch ſchon in dem Sandſchakhandel Anſehen, Heiligkeit der Verträge und wirt⸗ 
ſchaftliche Intereſſen. So iſt in den letzten Wochen die Welt des Vorderen Orients in lebhafte Bewe⸗ 
gung geraten, und es wird noch einige Zeit vergehen, bis ſich eine Neuordnung angebahnt hat, die von 
Dauer iſt. Wieweit ſich dabei ein großarabiſcher Zuſammenſchluß ergeben kann, iſt angeſichts der 
inneren Gegenſätze im Arabertum und der türkiſchen Anſprüche ungewiß. Vorläufig hat England die 
beſſeren Ausſichten auf Erhaltung ſeiner Herrſchaft. 

Die Türkei als Degen Englands gegen die Mittelmächte befeſtigt nun die Meerengen durch eine 
„Maginotlinie des Oſtens“ von Gallipoli über Tatſchaldſcha nach Tſchan. Bietet fie im Süden den 
Arabern Schach, ſo hat ſie im Norden die Aufgabe, den Balkanbund engliſchen Intereſſen dienſtbar zu 
machen. Das beunruhigt Griechenland, das genug bittere Erfahrungen im Weltkriege ſammelte, und 
ſtört die mitteleuropäiſche Politik des rumäniſchen Volkes in ihrer folgerichtigen und natürlichen Ent⸗ 
wicklung. Dieſem Zwecke dient auch der Beſuch des ägyptiſchen Außenminiſters in Bukareſt. Um ſo 
entſchiedener ſchließen ſich Jugoſlawien, deffen Regent vom 1. bis 8. Juni Gaſt des Führers und 
Deutſchlands war, und Bulgarien den Mächten der Achſe an, deren folgerichtige Außenpolitik ihnen 
mehr Vertrauen einflößt als die engliſch⸗franzöſiſche Geſchäftemacherei. Ebenſo hat Ungarn, deſſen 
Regierung durch ihren großen Wahlſieg am 29. Mai gefeſtigter iſt als je, erneut ſich zu einer Politik 
völkiſcher Duldſamkeit und uneigennütziger Freundſchaft bekannt. Im ganzen iſt jedoch die Entwick⸗ 
lung auch auf dem Balkan noch in keiner Weiſe zu einem Abſchluß gediehen. 

Der andere Degen Englands und Frankreichs gegen Deutſchland iſt Polen. Es iſt der Nachfolger 
der Tſchecho⸗Slowakei, die neue Luftbaſis der Weſtmächte gegen Deutſchland, wie der Petit Parisien 
verraten hat. Eine ſolch hohe Einſchätzung Polens ſeitens der Weſtmächte ſollte allerdings England 
veranlaſſen, den polniſchen Anleihewünſchen, die nach dem Scheitern der polniſchen Luftanleihe immer 
dringender werden, bald nachzukommen. Allein man hat in England keine rechte Meinung für dieſes 
Geſchäft, da man keine Möglichkeit ſieht, den polniſchen Kunden im zahlungsfähigen Zuſtande zu er⸗ 
halten, wenn es ernſt wird, und dies Staatsweſen mit faſt 50 vH andersvölkiſcher Bewohner trotz feiner 
Anſprüche auf die Gebiete ſämtlicher Nachbarn dem Zerfall vielleicht näher iſt, als es glaubt. Bezüglich 
Danzigs hat das Reich ja keinen Zweifel mehr gelaſſen, und ebenſo ſind in England und Frankreich 
Stimmen laut geworden, Danzig ſei kein Kriegsgrund. Polen wird erſt dann eine Gefahr werden, 
wenn die engliſch-ruſſiſchen Verhandlungen endgültig ſcheitern ſollten. Bis dahin ift es für den Weſten 
ebenſo Verhandlungsgegenſtand wie die baltiſchen Staaten. 

Gerade die Stimmen aus dem Raume der Nord⸗Oſtſee mit der Häufung ſogenannter neutraler 
Staaten und die Verlautbarungen ihrer weſt⸗ und mitteleuropäiſchen Geſinnungsfreunde ſind charakte⸗ 
riſtiſch für die augenblickliche Lage. Sie alle ſehen ſich einem überraſchend freigebigen Angebot an 
Garantien für ihre Unabhängigkeit gegenüber, von dem ſie merkwürdigerweiſe keinen Gebrauch machen. 
Im Gegenteil, ſie lehnen dieſe Angebote entrüſtet ab und ſchließen mit Deutſchland Nichtangriffs⸗ 
pakte. Sollte das darauf zurückzuführen fein, daß man beiſpielsweiſe Deutſchland an der Dftjee als den 
alleinigen Sicherheitsfaktor anſieht, weil es eine wirkliche Einſicht in die Lebensbedürfniſſe aller Völker 
bekundet, während man in jenen Garantien nur den Verſuch ſieht, ſich bei jeder paſſenden Gelegen⸗ 
heit in die Verhältniſſe dieſer Staaten einzumiſchen? Die Einſprüche Rußlands gegen die Befeſtigung 
der Alandsinſeln und die Sorgen der Schweizer über die Verhandlungen in Moskau, deren Folge 
die Einführung des Bolſchewismus nach Europa fein müſſe, bejahen diefe Auffaſſung ebenſo wie die 
norwegiſche Erklärung, daß die Einkreiſung die ſkandinaviſche Neutralität bedrohe. So wird gerade 
an dem Beifpiel dieſer Länder ohne großes politiſches Eigengewicht klar, daß es in der Welt immer 
mehr um letzte Entſcheidungen geht, denen auch fie ſich nicht mehr entziehen können. 

Dies Wiſſen veranlaßt ſogar die Vereinigten Staaten trotz ihrer kataſtrophalen Wirtſchaftslage 
zu immer neuen Rüſtungsmaßnahmen, wie dem Rohſtoffaustauſch und der Rohſtoffhortung, die es 
mit England für Gummi und Baumwolle vereinbarte, der Ausbildung von 95000 Piloten, dem Neubau 
von 2990 Flugzeugen und nicht zuletzt dem Mitbeſtimmungsrecht, das ſich der Kongreß in den Fragen der 
Entſcheidung über Krieg und Frieden vorbehielt. Das Ziel der Vereinigten Staaten iſt die wettbewerbs⸗ 
freie Beherrſchung der beiden amerikaniſchen Kontinente und die Stellung der erſten Macht der Welt. 

Das Treiben der Weſtmächte veranlaßt ebenſo wie Japan auch die Achſenmächte zu immer neuen 
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Maßnahmen, die ihre innere Kraft und ihren außenpolitiſchen Einfluß ſtärken. So geht Deutſchland 
an den Aufbau der Wehrmannſchaften, um die Erhaltung der kriegeriſchen Leiſtungsfähigkeit des 
deutſchen Volkes zu gewährleiſten, den Einbau der Techniſchen Nothilfe in die Reihe der Sicherheits⸗ 
organiſationen, den Anſchluß der Weſtmark an das Reichsautobahnnetz, die Neugeſtaltung der Reichs⸗ 
bank als führendes Inſtitut der deutſchen Wirtſchaft und der Auswertung der Erkenntnis, daß der Wert 
des Geldes nicht von der Golddeckung, ſondern dem Vorrat an tauſchfähigen Gütern beſtimmt wird, 
daß es keinen Wert an ſich hat, ſondern ihn erſt durch die Produktionskraft der Volkswirtſchaft erhält. 
Die Sudetenländer ſind in angeſtrengter Arbeit in den Organismus der deutſchen Länder und Stämme 
eingegliedert worden und ſehen nun einer glücklichen Aufwärtsentwicklung entgegen. Die deutſch⸗ 
italieniſchen Beſprechungen über das Zuſammenwirken der beiden See- und Luftflotten haben die 
Schlagkraft der militäriſchen Macht beider Völker bedeutend erhöht. Die Rückkehr der Legion Condor 
hat aller Welt gezeigt, wie eng das deutſch⸗ſpaniſche und ſpaniſch⸗italieniſche Verhältnis iſt, das durch 
die Neuorganiſation des ſpaniſchen Heeres mit deutſcher und italieniſcher Hilfe auch die notwendige 
machtmäßige Unterlage erhält. Die Steigerung der deutſchen Volkszahl auf 79,8 Millionen, der Be⸗ 
schäftigten auf 21640000, des Steueraufkommens auf 17,7 Milliarden und der Eiſenerzförderung 
auf 15,1 Mill. t 1938 find nur der Ausdruck einer folgerichtigen, klaren und entſchloſſenen Politik, die 
immer von neuem das Lügengewebe der Weſtmächte zerreißt, die deutſchen Forderungen in ihrem 
wahren Umfange kennzeichnet und die Einkreiſungsverſuche Englands anprangert. 

Deutſchland weiß aber auch genau, daß es ſeinen Bundesgenoſſen und Freunden nicht nur mit 
leeren Verſprechungen kommen kann wie England und Frankreich, ſondern ihnen dieſelben Vorteile 
bieten muß, die es in Anſpruch nimmt. Darum ſucht es nicht nur mit Italien eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit auf allen Gebieten der Wirtſchaft, ſondern dehnt fie im Sinne einer „neuen wirtſchaftlichen 
Zusammenarbeit der kontinentaleuropäiſchen Völker auf der unverrückbaren Baſis höchſter Achtung 
vor der Eigenſtändigkeit und Unantaſtbarkeit fremden Volkstums“ auf alle Freunde und Verbündete 
aus. Dieſe deutſche Handels-, Verkehrs und Wirtſchaftspolitik ift eingeſtellt auf die Erneuerung und 
Stärkung Europas. In dieſem Sinne fol der deutſch⸗italieniſche Warenaustauſch geſteigert werden 
(1938: 27,5 09 der italieniſchen Geſamteinfuhr und 26 vH der Ausfuhr, dagegen Italien nur 4,1 vd 
der deutſchen Einfuhr und 5,9 vH der Ausfuhr). In der Slowakei gilt es vor allem, mit deutſchem 
Kapital und deutſcher Technik die reichen Bodenſchätze an Kohlen, Kupfer, Baryt, Antimon, Gold, 
Salz und Eiſen zu heben. Zum Ausgleich der paſſiven ſlowakiſchen Handelsbilanz ſoll vor allem der 
deutſche Reiſeverkehr in die Slowakei gehoben werden. Jugoſlawien wird bei der Erſchließung ſeiner 
Bodenſchätze, der Intenſivierung ſeiner Landwirtſchaft und der Entwicklung einer eigenen Induſtrie 
weitgehend unterſtützt. Hier werden Eiſen, Blei, Zink, Chrom, Antimon, Bauxit und Kupfererze er⸗ 
ſchloſſen und für die Ausfuhr aufbereitet oder weiter verarbeitet. Ebenſo wie Jugoſlawien ſchickt Yul- 
garien die Hälfte feiner Ausfuhr nach Großdeutſchland und ſtellt ſich in immer ſtärkerem Maße auf die 
Bedürfniſſe des deutſchen Marktes ein. Im Gegenſatz zu dieſen beiden Ländern pendelt Rumänien 
immer noch zwiſchen den Achſenmächten und den Weſtmächten hin und her. Es wird hier angeſichts 
der alten und engen Verflechtungen des rumäniſchen Marktes mit dem Weſten noch einige Zeit ver⸗ 
gehen, bis das Land erkennt, wohin es fein wahres Intereſſe melt, Zuerſt wird fich dieſe Einſicht vor- 
ausſichtlich auf dem Gebiete der Petroleumwirtſchaft ergeben, da infolge des bisherigen Raubbaues 
durch das franzböſiſche und engliſche Kapital die baldige Erſchöpfung der in Betrieb befindlichen Felder 
droht. Es wird Deutſchlands Aufgabe ſein, im Rahmen des beſtehenden Vertrages und des neuen 
rumäniſchen Fünfjahresplanes den Schaden wieder gutzumachen. Auf einen ſteigenden Güteraustauſch 
kann ferner Deutſchland im Handel mit Eſtland, Lettland und Litauen hinweiſen. So treten auch dieſe 
Länder Deutſchland näher und ſehen ſich in ihrem Widerſtand gegen fremde Eroberungs⸗ und Herr- 
ſchaftsgelüſte durch einen uneigennützigen Freund geſtärkt. Das gilt auch für Spanien, an deſſen Wirt⸗ 
ſchaftsaufbau Deutſchland ſchon längſt hervorragenden Anteil nahm und erſt recht in Zukunft nehmen 
wird. Endlich dürfen wir feſtſtellen, daß auch der Handel mit Braſilien fich auf der Grundlage der Ver- 
rechnung trotz aller nordamerikaniſchen Störungsverſuche ſo zufriedenſtellend entwickelte, daß er bei⸗ 
nahe die Rekordhöhe von 1929 wieder erreichte. 

Damit erweiſt fich aber in vollem Umfange, daß die Worte des Führers: „Wenn ſchon die bri- 
tiſche Einkreiſungspolitik die gleiche geblieben iſt wie vor dem Kriege, dann hat ſich aber dafür die 
deutſche Abwehrpolitik gründlichſt geändert“ und „Ich glaube, daß an dieſer unlösbaren Gemeinſchaft 
der beiden Nationen (Deutſchland und Italien) und ihren revolutionären Ideen alle Angriffe dieſer 
anderen Welt ſcheitern werden und daß die Zukunft trotzdem uns gehört, dem faſchiſtiſchen Italien 
und nationalſozialiſtiſchen Deutſchland“ ihre tiefe innere Berechtigung beſitzen. 

(Abgeſchloſſen am 2. Juli 1939.) 


Berichte und Heine Mitteilungen 


DIE 50-JAHR-FEIER DES VEREINS 
FÜR ERDKUNDE ZU ALTENBURG 


von KURT RÖSSEL 


Am 21. Mai 1939 jährte ſich zum fünfzigſtenmal 
der Tag, an dem der Verein für Erdkunde zu Alten⸗ 
burg gegründet wurde. Auf dieſe Gründung und ihre 
Zuſammenhäuge iſt bereits im Geogr. Anz. hin⸗ 
gewieſen worden. Der Verein hat die fünfzigſte 
Wiederkehr feines Gründungsta ges zum Anlaß ge- 
nommen, in einer ſchlichten Feier Rückſchau zu halten 
auf ſeine bisherige Tätigkeit und Ausſchau auf kom⸗ 
mende Arbeit und Aufgabe. 


Der Vorſitzende des Vereins, Studienrat Dr. 
Thierfelder (Altenburg) begrüßte die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Ehrengäjte und die Mitglieder des Vereins 
in einer Anſprache, in der er auf die enge Verknüpfung 
grundſätzlicher Fragen der erdkundlichen Wiſſenſchaft 
mit der politiſchen Zielrichtung unſerer Tage hinwies. 
Ausgehend von einem Hinweis auf die weltanſchauliche 
Zerriſſenheit und Zielloſigkeit der unmittelbaren Ver⸗ 
gangenheit und auf die durch den Nationalſozialismus 
herbeigeführte Einheit in Anſchauung, Geſinnung und 
Haltung, zeigte er, wie auch die Erdkunde heute um 
eine neue Geſamtausrichtung ringt. Die Gefahr der 
Erdkunde beſteht in der Stoffülle, in dem Überwiegen 
der Teilgebiete, eine Gefahr, der die Zerriſſenheit in 
weltanſchaulicher Hinſicht nur entgegenkam. Die Über- 
windung der Gefahr der Aufſpaltung verdankt die 
Erdkunde der engen Beziehung zur Politik, in die ſie 
in der jüngſten Vergangenheit getreten iſt. Man kann 
als Aufgabe der Politik den Einſatz geographiſcher Ge⸗ 
gebenheiten und Möglichkeiten für die Erhaltung und 
Steigerung unſeres ſtaatlichen und völkiſchen Lebens 
anſehen. Damit gewinnt die Erdkunde eine ganz 
neue Blickrichtung. Sie erſchöpft ſich nicht in ſachlicher 
Stellungnahme; ſie wird dynamiſch⸗ſchöpferiſch. Die 
deutſche Erde iſt ihr nicht mehr die Summe natür⸗ 
licher Landſchaften, ſondern heiliger Lebensraum des 
deutſchen Volkes. An dieſen Lebensraum treten wir 
auch in der Forſchung heran in volklicher Ausrichtung. 
Auch an fremde Lebensräume wenden wir uns mit 
der Frage: was bedeuten ſie für unſer Volk? 


Dem Verein wurden mündlich und ſchriftlich zahl⸗ 
reiche Glückwünſche zu ſeiner Jubelfeier ausgeſprochen, 
ſo von der Kreisleitung, der Stadtverwaltung, ein⸗ 
zelnen Parteiſtellen und militäriſchen Behörden der 
Stadt Altenburg, von den anderen wiſſenſchaftlichen 
Vereinen Altenburgs, zu denen der Verein für Erd⸗ 
kunde in enger Beziehung ſteht und mit denen er 
regen geiſtigen Austauſch pflegt. Glückwünſche über⸗ 
ſandten unter anderem die Geſellſchaft für Erdkunde 
Berlin, die Geographiſche Geſellſchaft Magdeburg, 
die Geſellſchaft für Erdkunde zu Leipzig, der Sächſiſch⸗ 
Thüringiſche Verein für Erdkunde Halle, der Verein 
für Geographie und Statistik, e. V., Frankfurt a. M., 
das Geographiſche Inſtitut der Univerſität Leipzig, 
der Geographiſche Anzeiger, die Geographiſche Anſtalt 
Juſtus Perthes in Gotha. Unter den Ehrengäſten 
befanden ſich Herr Prof. Dr v. Zahn, der frühere 
Ordinarius für Erdkunde an der Univerſität Jena 
und Ehrenmitglied des Vereins für Erdkunde zu 
Altenburg ſeit 1931, fein Nachfolger, Prof. Dr. 
Burchard, Reichsſachbearbeiter des Reichsſachgebiets 
Geographie im NSLB., Studienrat Dr. Martin 
(Greiz), Sachbearbeiter für Geographie im NS B., 
Gau Thüringen, der wegen ſeiner Verdienſte um den 
Verein für Erdkunde zu Altenburg zum Ehrenmitglied 
ernannt wurde. 
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Nach den vielen freundlichen Wünſchen und an- 
erkennenden Worten, die dem Verein ausgeſprochen 
wurden, entwarf Studienrat Schuderoff unter dem 
anſpruchsloſen Titel „Aus der Geſchichte des 
Vereins“ ein von hoher geiſtiger Warte aus ge⸗ 
ſehenes Bild von der Tätigkeit des Vereins im letzten 
Jahrzehnt. Leitender Geſichtspunkt war ihm die 
Frage, wie fich das deutſche Schickſal der letzten zehn 
Jahre und Deutſchlands Verflechtung mit der übrigen 
Welt im Leben und Wirken des Vereins widerſpiegelt 
und wie dieſes Wirken ein Stück des geiſtigen Lebens 
Altenburgs ausmacht. Er ging aus von einer flüchtigen 
Skizzierung des Standes der deutſchen Dinge um 
1929, ſchilderte in knappen Hinweiſen den Wandel in 
den ereignisſchweren Jahren vor und nach der Macht⸗ 
ergreifung und insbeſondere das Zuſtandekommen 
des Großdeutſchen Reiches. Mit einer eindrucksvollen 
Gegenüberſtellung der deutſchen Lage im Notjahr des 
Young-Planes und im Frühjahr 1939 ging er über 
zu dem eigentlichen Vereinsbericht. Die notwendigen 
Zahlen, Mitgliederbewegung, Sorgen um den Nach⸗ 
wuchs und die Führung des Vereins wurden nur knapp 
geſtreift, ebenſo das innere Leben des Vereins. Ein⸗ 
gehender würdigte er das Hervortreten des Vereins 
an die Offentlichkeit in den regelmäßigen Sitzungs⸗ 
abenden, indem er die Darbietungen nach Zahl (60), 
Art und Gehalt muſterte. An Hand der Themen, die 
den Gegenſtand der Vorträge und Ausſprachen ge⸗ 
bildet haben, zeigte er, welch ein reiches Intereſſen⸗ 
gebiet der Verein gepflegt und verwaltet hat und wie 
er die Aufmerkſamkeit auf nahezu alle Zweige der 
vielgegliederten erdkundlichen Wiſſenſchaft gelenkt hat, 
vom engſten Umkreis der Stadt Altenburg bis zu den 
weiteſten Fernen, ja bis zum geſtirnten Himmel. 
So ſind die Geologie, Aſtronomie, Kartographie, Geo⸗ 
phyſik, Zoographie, Polarforſchung und völkerkundlich 
aufſchlußreiche Reiſeberichte Gegenſtand der Vortrags- 
abende geweſen. Die auffällige Schwerpunktverlage⸗ 
rung innerhalb der Geographie nach der Seite der 
Anthropogeographie, insbeſondere nach der Pflege 
politiſch⸗geographiſcher Fragen, iſt auch in den Vereins⸗ 
darbietungen feſtzuſtellen. Fragen der Gliederung des 
deutſchen Lebensraumes und Grenzlandfragen werden 
mehrfach erörtert; die engere Heimat Thüringen wird 
hiſtoriſch⸗geographiſch, aber auch morphologiſch und 
ſiedlungsgeographiſch beſprochen. Die Heimatkunde 
beanſprucht naturgemäß eine bevorzugte Stellung in 
der Reihe der Darbietungen. Stadtgeographie, Wirt⸗ 
ſchaftsgeographie und Verkehrsgeographie kommen 
ebenfalls zu ihrem Recht. Alle Vorträge haben ſtreng 
wiſſenſchaftliches Gepräge mit Ausnahme einiger an⸗ 
ſpruchsloſerer Reiſeberichte. Kennzeichnend für die 
Vereinstätigkeit iſt die enge Verbindung mit der welt⸗ 
anſchaulichen und politiſchen Entwicklung. Mit einem 
Hinweis auf die künftigen Aufgaben verband der 
Redner den Wunſch, daß der Verein in ſeinem be⸗ 
ſcheidenen Rahmen auch in Zukunft ſich der Größe 
der geſchichtlichen und beſonders auch der geographi⸗ 
ſchen Entwicklung des neuen Deutſchland als würdig 
erweiſen möge. 

Den Hauptvortrag des Abends hielt Prof. Dr. 
Burchard über das Thema „Wir und die Ver⸗ 
einigten Staaten“. Einleitend wies der Redner 
auf die Schwierigkeiten hin, die ſich aus der Frage⸗ 
ſtellung ergeben. Nicht den Lebensraum der Ver⸗ 
einigten Staaten gilt es zu beſchreiben, es ſoll vielmehr 
ein Bild vom Leben der Menſchen in dieſem Lebens⸗ 
raum entworfen werden. Nicht der Natur, ſondern 
dem Menſchenwerk gilt es nachzuſpüren, deſſen Un⸗ 
berechenbarkeit der Erfaſſung Schwierigkeiten be⸗ 
reitet, ja ſie teilweiſe unmöglich macht. 
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Auffällig iſt der Mangel an Verſtändnis zwiſchen 
den Kulturen Deutſchlands und der Vereinigten 
Staaten, hüben wie drüben. Dennoch brauchten ſich 
weſentliche Teile der Bevölkerung nicht ohne Ver⸗ 
ſtändnis gegenüberzuſtehen; ift doch Deutſchland in 
vielem ebenſo Mutter der Vereinigten Staaten wie 
England. Die geographiſchen Naturgaben find in 
den Vereinigten Staaten in einer Fülle und in einem 
Reichtum vertreten wie in keinem anderen Land. 
Das kommt beim unmittelbaren Erleben noch viel 
ſtärker zur Anſchauung als durch Zahlen. Ungemein 
iſt die Weite des Landes. Die Fläche iſt zwölfmal ſo 
groß als die Deutſchlands, die landwirtſchaftliche 
Nutzfläche iſt dreimal ſo groß als die deutſche. Sind 
wir das Volk ohne Raum, ſo ſind die Vereinigten 
Staaten das Land ohne Volk. Der Boden iſt im 
Süden beſſer als bei uns, im Norden nicht ſchlechter. 
Abträglich find die unangenehmen Überraſchungen des 
Klimas. Doch bei ungleichem Ernteausfall beſtehen 
zahlreiche Möglichkeiten des Austauſches; das iſt ledig⸗ 
lich eine Frage der Organiſation und des Verkehrs. 
Hervorragend iſt die Ausſtattung mit Rohſtoffen und 


Kraftſtoffen. Deutſchen Verhältniſſen gegenüberfällt 


der geradezu verſchwenderiſche Umgang mit Me⸗ 
tallen auf. Die Vereinigten Staaten ſind nicht nur 
ein ſehr reiches Land, ſie ſind auch reich an landſchaft⸗ 
lichen Schönheiten. Die Induſtrie iſt infolge der 
Weiträumigkeit beſſer verteilt als innerhalb unſerer 
nur allzu eng gezogenen Grenzen. Beiſpiellos glücklich 
iſt die wehrgeographiſche Lage. Die Aufgliederung 
des Landes iſt weiträumig. Für den Verkehr beſtehen 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten, auch nicht für 
den zwiſchen den beiden Ozeanen. Die Vorzüge 
der Landesnatur ſind derart in die Augen fallend, 
daß man mit einem gewiſſen Recht von God's own 
Country ſprechen kann. Selbſtverſtändlich iſt damit 
nichts gegen die Größe der koloniſatoriſchen Leiſtung 
des Rieſenlandes geſagt; es wäre falſch, dieſe Leiſtung 
zu unterſchätzen. Damit erhebt fich die Frage nach der 
Bevölkerung. 

Gegenüber den offenſichtlichen Vorzügen des Landes 
ſteht die Schwierigkeit der Volkwerdung. Das iſt 
die Schickſalsfrage der Vereinigten Staaten; hier 
liegen die Grenzen ihrer ſonſt unbegrenzten Möglich⸗ 
keiten. Tatſächlich ſind die Amerikaner kein Volk; 
ſie wollen erſt eins werden. Den Geographen inter⸗ 
eſſiert die Frage, inwieweit die Eigenart des Landes 
dieſe Volkwerdung beeinflußt. Damit ſoll nicht der 
alten Milieutheorie das Wort geredet werden; denn 
die verwechſelt echte Volkwerdung mit Typiſierung. 
Tatſächlich iſt in den Vereinigten Staaten die Typi⸗ 
ſierung weitgehend; ihr kommen verſchiedene Er⸗ 
ſcheinungen zuftatten, fo die ungeheuerliche Verſtädte⸗ 
rung, das Wirken der in allen Lebensgebieten zum 
Anſatz kommenden Maſchine, die Maſſenwohnungen, 
die Erleichterung des Haushalts, der Sport. Eine 
fühlbare klimatiſche Ausleſe fehlt, die Akklimatiſations⸗ 
bedingungen ſind günſtig. Jedenfalls erzwingt das 
Land keinen einheitlichen Volkstypus. Alſo liegt die 
Miſchung der Einwanderer zu einem Miſchvolk nahe. 
Die Frage ift, welche der verſchiedenen Völker ſich 
miſchen ſollen, die die Einwanderer entſandt haben. 
Beſtimmt nicht in Frage kommen die Neger, obwohl 
es eine ſtattliche Anzahl Mulatten gibt. Die Neger⸗ 
frage iſt ſchwierig. Löſungsvorſchläge, wie die Kon⸗ 
zentration der Neger auf den Süden oder deren 
Rücktransport nach Afrika verbieten ſich von ſelbſt; 
ſind doch die Weißen auch im Süden viel zu ſtark und 
die Neger insgeſamt viel zu zahlreich. Jedenfalls 


wird die Negerfrage immer der Pfahl im Fleiſche der 


Vereinigten Staaten bleiben. 


Die Aſſimilation der nordiſchen Einwanderer wird 
ſehr gefördert durch die leichte Erlernbarkeit der eng- 
liſchen Sprache. Die Deutſchen haben einſt dieſe 
Aſſimilation für notwendig angeſehen, auch Schurtz 
nicht ausgenommen. Nach ihm iſt die Modifikation des 
amerikaniſchen Geiſtes durch den deutſchen Geiſt die 
Miſſion der Deutſchen. Die zeitlich ſpätere Einwande⸗ 
rung aus Südoſteuropa und Vorderaſien wird ge⸗ 
kennzeichnet durch die Bezeichnung „ſchmutzig Weiße“, 
die aus amerikaniſchem Munde ſtammt. Auch die 
Juden werden zu den Europäern gerechnet. — Die 
angelſächſiſche Tradition iſt am ſtärkſten im Oſten, 
geringer im Weſten. Der Norden iſt ein Abbild des 
Englands Cromwells und des Puritanertums; der 
Süden ſpiegelt mehr das England Shakeſpeares und 
der Eliſabeth wider. Trefflich ift dieſer Gegenſatz in 
Mitcheletts „Vom Winde verweht“ dargeſtellt. Die 
Iren haben eine gewiſſe Sonderſtellung behauptet. 
Die Stellung des Judentums iſt ſtark in den öſt⸗ 
lichen Großſtädten. Dem kommt das Puritanertum 
des Angelſachſen nur entgegen. Der äußere Erfolg 
gilt als ſichtbares Zeichen der Gnade Gottes. Der 
geiftige Schritt vom Puritanismus zum Juden iſt 
nicht groß. Der Jude kann als Paratypus des Miſch⸗ 
amerikauers angeſprochen werden. — Trotz aller 
Aſſimilationserſcheinungen bleibt aber die Zerriſſen⸗ 
heit nach Volkstum, Raſſe und anderen Merkmalen 
beſtehen. Was hält die Menſchen der Vereinigten 
Staaten dennoch zuſammen? 


1. Die gemeinſame Wurzel der europäiſchen Kultur. 
Zahlreiche Einzelerſcheinungen beweiſen, wie die 
europälſche Kultur verherrlicht wird. 

Der Glaube an eine Art Internationalismus. 

. Der Glaube an eine geſchriebene Verfaſſung. 

„Die wirtſchaftliche Wohlfahrt (prosperity). „Wo 
es mir gut geht, da iſt mein Vaterland“ kann als 
typiſch amerikaniſcher Grundſaß angeſprochen 
werden. Auch die amerikaniſche Freiheits- 
bewegung Ende des 18. Jahrhunderts hat rein 
materialiſtiſche Gründe. 

5. Der politiſche Erfolg. 

6. Die amerikaniſche Kultur hat noch ſtarke Wurzeln 
in England, Deutſchland und anderen Mutter- 
ländern der Einwanderervölker. 

Amerika ift ein Kontinent für fich. Die Zwieſpältig⸗ 
keit der Weltanſchauung zeigt ſich überall. Die Leiſtung 
der Technik iſt außer allem Zweifel, doch die künſtle⸗ 
riſche Kultur iſt unbedeutend. Hier haben offenſichtlich 
die zahlreichen Deutſchen verſagt, die nach den Ver⸗ 
einigten Staaten ausgewandert ſind. Oder ſind nur 
materialiſtiſche Naturen ausgewandert? 

Die Verfaſſung ift nicht gewachſen, ſondern ge- 
ſchaffen worden. Tatſächlich wird die Führung von 
einer Geldoligarchie ausgeübt, die auch die Herrſchaft 
über die Preſſe hat. Der Geſichtspunkt der Nützlich⸗ 
keit iſt durchaus vorherrſchend. 

In den letzten Jahren hat die prosperity ſchwere 
Rückſchläge erfahren. Es iſt möglich, daß ſie kein 
Dauerzustand ift. Ebenſo brauchen Geſchichte und 
politiſcher Erfolg nicht dauernd parallel zu laufen. 

Uns Deutſche geht es in erſter Linie an, zu willen, 
was wir von Amerika zu erwarten haben. Gewiß ge⸗ 
hören heute die Vereinigten Staaten wie England 
und Frankreich zu den Beſitzenden, die ihre Stellung 
zu verteidigen haben. Doch wäre es verfehlt, die ge⸗ 
waltige Kraft und Macht zu unterſchätzen, über die ſie 
verfügen. — Mit einem kurzen Schlußwort beendete 
der Vorſitzende die Feierſtunde. 
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KARL PEUCKER 80 JAHRE 


Am 15. Juni d. J. ift der Wiener Kartograph, 
Reg.⸗Rat Dr. Karl Peucker 80 Jahre alt geworden. 
Er wurde zu Bojanowo (Poſen) in ſchleſiſcher Familie 
geboren und ſtudierte bis 1890 in Breslau und Berlin 
Germaniſtik, Geſchichte und Geographie. 1891 trat 
er als wiſſenſchaftlicher Leiter in das Kartographiſche 
Inſtitut Artaria in Wien ein und bekleidete dieſe 
Stelle bis zum Jahre 1922. Seit 1910 las er an der 
damaligen Exportakademie, jetzigen Hochſchule für 
Welthandel in Wien über Kartographie, wurde 1913 
Dozent für Kartographie, bis er 1931 in den Ruheſtand 
trat. Im Jahr darauf wurde ihm der Titel eines 
Regierungsrates verliehen. Zwiſchendurch war er 
ſeit 1920 auch eine Reihe von Jahren für die Karto⸗ 
graphiſche Anſtalt von Freytag u. Berndt, vor allem 
als Herausgeber der „Kartographiſchen und ſchul⸗ 
geographiſchen Zeitſchrift“ tätig. Gelegentlich ihrer 
70⸗Jahr⸗Feier ernannte ihn die Wiener Geographiſche 
Geſellſchaft zum Ehrenmitglied. Peucker hat ſowohl 
durch ſeine praktiſche Arbeit als auch durch ſeine um⸗ 
fangreiche literariſche Tätigkeit ſich um die Förderung 
und Entwicklung der Kartographie als Technik und 
Wiſſenſchaft große Verdienſte erworben. Schon in 
ſeinem Handelsſchulatlas (1894) ſuchte er nach neuen 
Wegen, und ſtets war er bemüht, in den Karten dieſes 
Atlas ſeine theoretiſchen Unterſuchungen und Vor⸗ 
ſchläge ſelbſt praktiſch zu betätigen und zu prüfen. 
Dieſe Unterſuchungen wurden hauptſächlich einge⸗ 
leitet durch ſeine Arbeit „Schattenplaſtik und Farben⸗ 
plaſtik (1898) und fortgeſetzt durch zahlreiche weitere 
Veröffentlichungen, die alle nach dem Ziele hin- 
ſtreben, die Kartographie auf wiſſenſchaftlicher Grund⸗ 
lage zu einem ſelbſtändigen techniſchen Arbeitsfeld, 
einer umfaſſenden „Geotechnik“, auszubauen. Peuckers 
Farbenſtudien haben die Wichtigkeit der Farbe für 
die Kartographie zum erſtenmal in das rechte Licht 
geſtellt, zu einer fortlaufenden regen Diskuſſion dieſer 
Frage angeregt und zu praktiſchen Verſuchen geführt, 
die noch heute ihren Abſchluß nicht gefunden haben. 
Auch mit dem Problem der Fliegerkarte hat ſich 
Peucker eingehend beſchäftigt; beſondere Anerkennung 
verdienen auch ſeine Bemühungen um eine Hebung 
der Kartenkritik. So möge der Achtzigjährige mit 
voller Genugtuung auf ſein reiches Lebenswerk zu⸗ 
rückblicken. H. Haack 


LEITSÄTZE FÜR ERDKUNDE 
Die Arbeitsgemeinſchaft für Erdkunde im Gau 


Heſſen⸗Naſſau hat für ihr Lehrfach folgende Sätze 
aufgeſtellt (Die Deutſche höhere Schule 1939, H. 11, 
S. 382): 

1. In Klaſſe 1 wird der Blick auf das Deutſche Reich 
mit einer ausführlichen Wiederholung der in der 
Grundſchule bereits durchgenommenen Heimatkunde 
begonnen. 

2. In Klaſſe 2 beginnt der Unterricht mit dem Be⸗ 
trachten der wirtſchaftlichen Beziehungen der Heimat 
zu den Ländern Europas und der durch die Heimat 
führenden Durchgangsverkehrsrichtlinien nach dieſen 
Ländern. 4 

3. Die Bei- oder Sonderkarten im Atlas fint im 
Auswerten der Atlaskarten in den Vordergrund ge- 
rückt, denn ſie ermöglichen die Behandlung der 
Fragen: Landesplanung und Raumordnung, Be⸗ 
völkerungsbewegung, Rohſtoffverſorgung, Ernährungs- 
ſicherung, Lebensraum uſw. j 

4. Die Zahl dieſer Karten könnte erweitert werden 
durch Darſtellungen der Ernteerträge der einzelnen 
Gebiete des Reiches und deren prozentualen Anteile an 
der Reichserzeugung. 


Geographiſcher Anzeiger, 40. Jahrg. 1939, Heft 15 


5. Das Gelingen der Arbeit hängt ab von dem Maß 
der Schulung in den verſchiedenen Formen der geo⸗ 
graphiſchen Betrachtungsweiſe, die der Schüler im 
Erleben des Unterrichts bewußt erfahren hat. Dazu 
gehören: Meſſen, Rechnen, Zeichnen; Erkennen und 
Ordnen, Beſchreiben und Schildern; Vergleichen und 
Feſtſtellen urſächlicher Zuſammenhänge; das Ge⸗ 
ſtalten des Raumes durch den Menſchen. 

6. Ausgangspunkt der Unterſuchungen kann nur 
für die engere Heimat die Wirklichkeit ſein, bisweilen 
auch Gebiete, an die Fahrterlebniſſe anknüpfen. In 
den meiſten Fällen bildet der Atlas oder eine Kombi⸗ 
nation von Karte und Bild die Unterlage. Beſonders 
fruchtbringend ift ein vielſeitiges Aufeinanderbeziehen 
mehrerer Karten. 

7. Literaturſtudium oder Vortrag des Lehrers iſt 
notwendig, wo kulturhiſtoriſch begründete Faktoren in 
Erſcheinung treten. 
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GEOGRAPH. LITERATUR BERICHT 


A. INHALT SANCGCABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 


638. „Die Ernährungswirtſchaft der Erde 
und ihre Zukunftsausſichten für die Menſch⸗ 
heit“ von Prof. Dr. Karl Sapper (Strömungen 
der Weltwirtſchaft, Bd. 5, 171 S. m. 1 K.; Stuttgart 
1939, F. Enke; RM. 8.—). Die Ernährung der 
Menſchheit iſt eine der wichtigſten Fragen, die ſich ein 
Forſcher vorlegen kann, die Ernährung eines Volkes 
die wichtigſte Aufgabe eines Wirtſchaftspolitikers. 
Sapper gibt uns in dem vorliegenden Buche eine 
Vorſtellung der Lebensmittelbeſchaffung einſt und 
jetzt unter geographiſchen Gegebenheiten, wie Tropen 
und Außertropen, Klima und Boden. Dazu ſetzt er 
einige — wie er jagt — nüchterne Schlüſſe über die 
zukünftigen Ausſichten der menſchlichen Ernährung. 
Er befaßt ſich zunächſt mit der Ernährung der Menſch⸗ 
heit aus dem Meere; den größten Teil des Werkes 
nimmt jedoch das Kapitel über die Ernährung der 
Menſchheit vom feſten Lande ein. Dann ſchließen ſich 
die Schlüſſe über die Zukunft an: Problem der größt⸗ 
möglichen Volkszahl auf der Erde; Kampf gegen die 
Nahrungsmittelverknappung, planmäßige Bodenbe⸗ 
wirtſchaftung der Erde. Der ſachlich feſtſtellende Teil 
des erſten und zweiten Kapitels hält ſich eng an die 
geographiſchen Gegebenheiten. Wenn Sapper die 
Frage der größtmöglichen Volkszahl auf der Erde 
wieder ſtellt, ſo geſchieht das wohl aus dem Wunſche 
heraus, hier zur größten Vorſicht und zu weitgehender 
Rücksichtnahme auf die Natur⸗, ultur- und Wirt- 
ſchaftsgegebenheiten hinzuweiſen. Er kommt auch 
dazu, die Zukunftsmöglichkeiten zahlenmäßig nicht ſo 
hoch einzuſetzen, wie das bisher des öfteren geſchehen 
iſt. Zum Kampf gegen die Nahrungsmittelverknap⸗ 
pung gibt er wertvolle Ratſchläge. Sehr zu begrüßen 
iſt ſein Hinweis auf die außerordentlich wichtige Rolle 
des Waldes. Wenn es eine planende Vernunft für die 
ganze Welt gäbe und ihre Ratſchläge befolgt würden, 
dann brauchte die Menſchheit in abſehbarer Zeit 
noch keine Sorge für ihre Ernährung zu haben. Der 
letzte Abſchnitt des Werkes bewegt ſich allerdings 
hinſichtlich dieſer Frage in dem gebührenden Mik- 
trauen. Nach unſerer Meinung wird eine ausreichend 
zu verwirklichende planende Vernunft kaum jemal 
über die Volks⸗ und Staatsgrenzen hinaus wirkſam 
werden können. Das Buch iſt nicht nur dem Geo⸗ 
graphen und dem geographiſchen Erzieher, ſondern 
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auch dem Wirtſchaftler und Politiker angelegentlich 
zu empfehlen. A. Burchard 


639. „Hübner's Weltſtatiſtik.“ 73. Ausgabe von 
Otto Hubner’3 geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Tabellen aller 
Länder der Erde neu bearb. von Dr. Ernſt Roesner 
(327 S. Tab.; Wien 1939, L. W. Seidel; geb. 
RM. 15.—). Unter Wahrung des bisherigen Auf⸗ 
baues, der ſich durch Jahre hindurch bewährt hat, iſt 
das durch das Anwachſen des Stoffes immer unhand⸗ 
licher gewordene Queroktavformat des wertvollen 
Nachſchlagewerkes in einen anſehnlichen Quartband 
umgewandelt worden; eine Anderung, die dem Werk 
zu großem Vorteil gereicht. Der Inhalt der erſten 
Abteilung (Allgemeine geographiſche Angaben, S. 10 
bis 65) wurde neben der Aufnahme geographiſcher 
Daten aus den ehemaligen deutſchen Schutzgebieten 
Südweſtafrika, Kamerun und Togo ſowie von Nieder⸗ 
ländiſch⸗Oſtindien und Weſtindien durch Beigabe 
eines zwölf Seiten umfaſſenden Anhangs geographi⸗ 
ſcher Weltüberſichten bereichert. Der Anhang der 
zweiten Abteilung (Gebiet und Bevölkerung, 
S. 66—177) enthält erſtmals Tabellen über die Zahl 
der Juden auf der Erde und die judenreichſten Groß⸗ 
ſtädte. Im Anhang der dritten Abteilung (Land⸗ 
wirtſchaft, Viehbeſtand, Bergbau und Induſtrie, 
S. 178—207) ift eine Reihe produktionsſtatiſtiſcher 
Weltüberſichten neu angeführt worden. Der ſpäteren 
Entwicklung von Technik und Verkehr entſprechend, 
wurde die vierte Abteilung (Verkehr, S. 208—39) 
ſyſtematiſch ausgebaut und durch Aufnahme von 
einigen Spalten mit Angaben über die Länge der 
Landſtraßen, die Zahl der Kraftfahrzeuge und den 
Umfang des Luftverkehrs erweitert. Auch der Anhang 
dieſer Abteilung weiſt mehrere neue Weltüberſichten 
zum Verkehr auf. So wird auch die 73. Ausgabe des 
altberühmten „Hübner“ für Forſchung und Unter⸗ 
richt wertvolle Dienſte leiſten. H. Haack 


640. „Die Luftmächte der Welt.“ Ein Bilder⸗ 
werk von Hauptmann Dr. Eichelbaum, unter Mitarb. 
von Hauptmann d. Reſ. Feuchter (96 S. m. 120 Abb.; 
Berlin 1939, Junker u. Dünnhaupt; RM. 3.80). 
Das Deutſche Reich als die infolge ihrer Mittellage 
luftempfindlichſte Großmacht Europas braucht eine 
ſtarke Luftwaffe. Nicht weniger wichtig iſt aber auch 
die Kenntnis der Rüſtung der übrigen Luftmächte. 
Das mit 120 ausgewählten Bildern und mit einem 
Vorwort des Generalfeldmarſchalls Göring ver⸗ 
ſehene Buch von Hauptmann Dr. Eichelbaum und 
Hauptmann d. Reſ. Feuchter gibt in kurzen, charakte⸗ 
riſierenden Sätzen einen Überblick über die Entwick⸗ 
lung des Kriegsflugzeugs vom anfänglichen Auf⸗ 
klärungs⸗ und Beobachtungsmittel über das Kampf⸗ 
flugzeug des Weltkriegs zum Jagdflugzeug und 
Bomber der heutigen Luftwaffe. Die Einzeldarſtel⸗ 
lung behandelt die vielſeitigen Aufgaben des Kriegs⸗ 
ſlugzeugs, zunächſt die Verwendung der Arbeits⸗ 
flugzeuge zur Aufklärung, zur Verbindung zwiſchen 
Front und höheren Stäben und zu Truppentranspor⸗ 
ten. Dem Angriff dienen die leichten, mittleren und 
ſchweren Bomber ſowie die Sturzbomber, der Ver⸗ 
teidigung die Jagdflugzeuge und die Abwehrmittel 
wie Flaks, Sperrballone und Sperrdrachen. — 
Die Bedeutung des Buches liegt vor allem in der aus⸗ 
gezeichneten Bildausſtattung, die ein eindrucksvolles 
Bild von den verſchiedenen Flugzeugtypen und von den 
Angriffs⸗ und Verteidigungsmethoden der fremden 
Luftmächte vermittelt. — Dem geographiſchen Unter- 
richt bietet die Bildſammlung ein gutes und aktuelles 
Anſchauungsmaterial für die Sichtbarmachung der 
ſchon weit vorgeſchrittenen Beherrſchung des Luft⸗ 


raumes, die auch einer künftigen Kriegführung ein 
völlig neues Gepräge geben wird. J. Peterſen 

641. „Einführung in die Wehrgeologie“ von 
Dr. Carl Mordziol (116 S. m. 44 Abb. u. e. Anhang; 
Frankfurt a. M. 1938, O. Salle; geb. RM. 3.80). 
In der „Wehrtechniſchen Fakultät“ der Techniſchen 
Hochſchule Berlin wird auch die Geologie als Hilfs- 
wiſſenſchaft für den Wehrbau eine beſondere Rolle 
und ein reiches Aufgabengebiet erhalten. Seit dem 
Kriege und durch die Unterrichtsreform von 1925 war 
der bekannte Geologieerlaß vom Jahre 1917 wieder 
rückgängig gemacht worden. Heute denken wir über 
die Wehrgeologie mit Recht anders, und wir ſtimmen 
dem Verfaſſer zu, wenn er ſagt: „In der Volksſchule, 
der höheren Schule, den militäriſchen und partei⸗ 
amtlichen Erziehungseinrichtungen muß eine ver⸗ 
ſtehende Betrachtung des deutſchen Landſchaftsbildes 
auch nach geologiſchen Geſichtspunkten gelehrt werden 
und der deutſche Boden in ſeinen lebenswichtigen 
Eigenſchaften dem deutſchen Menſchen auch praktiſch 
vertraut gemacht werden.“ Wehrgeologie darf keine 
ausſchließlich militäriſche Angelegenheit ſein, ſondern 
ſie gehört mit in die Erziehungsaufgaben des deutſchen 
Volkes. Dankbar erkennt der Verfaſſer an, daß der 
geographiſche Unterricht bisher hier gute Vore und 
Mitarbeit geleiſtet hat. Nachdem in einem einleitenden 
Abſchnitt ein Rückblick auf die deutſche Kriegsgeologie 
1924—28, die der Verfaſſer maßgebend beeinflußt 
hat, geworfen worden iſt, werden in zwei Haupt⸗ 
abſchnitten: 1. Grundbegriffe der wehrgeologiſchen 
Geländekunde (S. 12—52) und 2. Erfahrungen und 
Aufgaben der Wehrgeologie (S. 53—100) an zahl- 
reichen Beiſpielen und Frageſtellungen alle Probleme 
wehrgeologiſcher Erziehung als Beſtandteil der „to⸗ 
talen Wehrerziehung“ angeſchnitten und beſprochen. 
Eine knappe Auswahl von Bildern, die auf die wehr⸗ 
geologiſche Bedeutung hin beſchriftet ſind, rundet das 
Werkchen des Verfaſſers, der über reiche Erfahrungen 
in der Wehrgeologie verfügt. Wir empfehlen das 
Buch wärmſtens. Fr. Knieriem 

642. „Die Rohſtofffrage in Wirtſchaft und 
Politik“ von Ernſt Samhaber (Schriften zur völ⸗ 
kiſchen Bildung, 64 S.; Köln 1939, H. Schaffſtein; 
RM. 0.40). Das Heft behandelt in fünf Abſchnitten 
die Bedeutung der Rohſtoffe, die Rohſtoffe als poli⸗ 
tiſches Kampfmittel, Rohſtoffe und Rüſtung, Bilanz 
der Rohſtoffe und den Kampf um die Rohſtoff⸗ 
freiheit und iſt zur Orientierung über dieſe wichtige 
Zeitfrage gut geeignet. H. Haack 

Größere Erdräume 

643. „Das Mittelmeer.“ Ein politiſcher Ent⸗ 
ſcheidungsraum von Hans Hummel (61 S. m. 2 K.; 
Köln 1938, H. Schaffſtein; RM. 0.40). Die neue 
Weltpolitik hat dem Mittelmeerraum ſein eigenes 
Geſicht wieder zurückgegeben, das er faſt 1500 Jahre 
verhüllen mußte. Zur Achſe Berlin —Rom gehört 
der Mittelmeerraum hinzu, er iſt unſer Nachbar ge⸗ 
worden. Wir haben die Verpflichtung, uns mit ihm 
eingehend zu beſchäftigen. Der Verfaſſer nennt ihn 
mit Recht einen Enkſcheidungsraum und zeichnet 
uns in knappen Strichen die Hauptlinien dieſes 
Raumes auf. Nachdem die geographiſche Einheit, 
die Menſchen und die erſte Einheit des Raumes, ſein 
Niedergang und ſeine Zerſtörung geſchildert wurden, 
werden die gegenwärtigen Mächte des Mittelmeer⸗ 
raumes in den Blickpunkt geſtellt. In einem Schluß⸗ 
abſchnitt, Aktive Weltpolitik, heißt es richtig: „Die 
Völker an dieſem Meer wiſſen wieder, daß das Meer 
ihnen gehört, daß fremde Mächte nur geduldet werden, 
daß die Einfuhr fremder Ideen aus Rußland oder 
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Weſteuropa ihnen ſchädlich iſt.“ Der Geiſt der jungen 
Völker des Mittelmeeres wird den Sieg über den 
Geiſt des Verſailler Diktates, der Genfer Liga davon⸗ 
tragen. Fr. Knieriem 


644. „Das Meer der Geſchichte.“ Eine Fahrt 
zu den Küſten des Mittelmeeres von Gerhard Venzmer 
(117 S. m. 24 Taf.; Stuttgart 1938, Kosmos / Ge⸗ 
ſellſchaft d. Naturfreunde, Franckh; geb. RM. 3.60). 
Das Buch iſt das Ergebnis einer der bekannten Mittel⸗ 
meerreiſen der Deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften von 
Venedig durch die Adria nach Griechenland, Konſtanti⸗ 
nopel, Paläſtina und Sizilien. Es gibt eine an⸗ 
ſprechende Schilderung der beſuchten Orte, die mit 
großer Begeiſterung über das Geſehene geſchrieben 
it. Trozdem ift fie nicht unkritiſch, auch die wenig 
ſchönen Einwirkungen des Fremdenverkehrs werden 
nicht verſchwiegen. Für den, der eine ſolche Reiſe 
unternehmen will, iſt das Buch als Vorbereitung recht 
brauchbar. Dem Geographen oder, wie man nach 
dem Titel annehmen könnte, dem Hiſtoriker oder Geo⸗ 
politiker bietet es allerdings nichts Neues. Aus⸗ 
gezeichnet ſind die meiſtens von den Schiffahrts⸗ 
geſellſchaften beigeſteuerten Bilder. G. v. Zahn 

Europa 

645. „Europas Schickſal im Oſten.“ 12 Vor⸗ 
träge ..., hrsg. von Hans Hagemeyer (3., un⸗ 
veränd. Aufl.; Schriftenreihe der „Bücherkunde“, 
Bd. 4, 208 S. m. Abb. u. K.; Breslau 1939, F. Hirt; 
geb. RM. 4.50). Ein geſchichtliches Buch, das vom 
Geographen nicht überſehen werden darf, denn es 
zeichnet die großen Grundlinien der Eroberung des 
Oſtens durch die Nordraſſe, die zugleich auch geo⸗ 
graphiſche ſind. Das kommt beſonders deutlich in 
dem von intereſſanten Karten begleiteten Aufſatz „Die 
Vorgeſchichte des Oſtens im Lichte neuer Erkenntniſſe“ 
von Karl⸗Heinz Schroetter zum Ausdruck, der die 
geographiſche Bedingtheit der Bildung der baltiſchen 
und flawiſchen Stämme und der nordraſſiſchen Wan- 
derwege unterſtreicht. An für den geographiſchen 
Unterricht wertvollen Aufſätzen nennen wir noch: 
„Die Wiedergewinnung des deutſchen Oſtens“, „Sied⸗ 
lungsfragen des Oſtens“, „Die Hauptgrundſätze der 
Aufbauarbeit in Oſtpreußen“ und „Die deutſche Oſt⸗ 
politik“. O. Schäfer 

646. „Beiträge zur italieniſchen Volkskunde“ 
von Ferdinand Herrmann (Heidelberger Akten der 
von⸗Portheim⸗Stiftung 23, 85 S.; Heidelberg 1938, 
C. Winter; RM. 4.50). Der Verfaſſer behandelt in 
der Arbeit die Frühlingsfeſte in dem feſtländiſchen 
Italien und Sizilien vom volkskundlichen Standpunkt; 
Sardinien iſt nicht einbezogen, da es geſonderte Be⸗ 
handlung verlange. Ein einleitender Abſchnitt des 
Hauptteils beleuchtet das Weſen und die Gemeinſam⸗ 
keiten der italieniſchen Feſte, denen unſerer nordiſchen 
Feſte gegenüber und ſchildert dann im einzelnen die 
Feiern bei Anfang oder Ende der Frühlingsmonate, 
bei der Candelora (Lichtmeß), Karneval und Quareſima, 
Palmſonntag, Karwoche und Oſtern und den Mai⸗ 
feſten. Die Bräuche dabei werden jeweils durch Bei⸗ 
ſpiele aus den verſchiedenen Landſchaften belegt und 
reichlich darauf bezügliche Sprichwörter, Reime, For⸗ 
meln und Lieder mitgeteilt. Sehr oft findet der 
Verfaſſer in den Bräuchen Vorchriſtliches, das auch 
bei ſcheinbar rein chriſtlichen Feiern mit feinen Wurzeln 
aus der Antike ſtammt und von der chriſtlichen Kirche 
übernommen und umgedeutet wurde. Ein einleitendes 
Kapitel gibt einen kurzen Abriß der Entwicklung der 
Volkstumsforſchung in Italien, ein Schlußkapitel 
methodiſche Bemerkungen zur Volkstumsforſchung. 
Aufgefallen iſt dem Referenten, daß die Erwähnung 


des Oſtergebäcks in Oberitalien, der Pinza, der ſogen. 
„Palmfiſche“, deren kunſtvollſte und ſchönſte ich in 
Amalfi ſah, der großen Karfreitagsdarſtellung in 
Graſſina bei Florenz, bei der das ganze Volk der Um⸗ 
gebung zuſammenſtrömt, und der eigentümlichen 
Kinderprozeſſionen in Bari fehlt, während der Ver⸗ 
faſſer doch ſonſt ein ſehr reiches Material zuſammen⸗ 
getragen hat. G. Greim 
647. „Eine Deutſche erlebt Paris“ von Irene 
Mertens (260 S. m. 105 Abb.; Eſſen 1938, Eſſener 
Verl.⸗Anſtalt). Eine deutſche Studentin entdeckt 
auf vielen Streifzügen die verſchiedenſten Geſichter 
und Außerungen des Pariſer Lebens. Sie ſchildert 
gefühlsbetont vor allem die kunſtgeſchichtlich be⸗ 
deutſamen Bauwerke der Stadt und ihre Um- 
gebung. Daneben entrollt ſie ein gut geſehenes Bild 
der ſozialen Zuſtände, der Elendsviertel, der Villen- 
ſtraßen, der Kirchen und Klöſter und der Vergnügungs⸗ 
viertel. Sie beſucht die volkstümlichen Märkte und 
Feſte, die Erinnerungsmale der bewegten Geſchichte, 
Muſeen, Bibliotheken und Parke. Deutlich kehrt 
immer der Vergleich mit deutſchem Leben hervor. — 
Das Buch iſt eine liebenswürdige Schilderung vom 
Weſen der franzöſiſchen Hauptſtadt. Es kann dem 
Lehrer einige Anregungen bei der Durchnahme 
franzöſiſchen Volkstums geben. H. Ouvrier 
648. „England in der Entſcheidung.“ Eine 
freimütige Deutung der engliſchen Wirklichkeit von 
A. Hillen Ziegfeld (392 S. m. 10 K.; Leipzig 1938, 
Ph. Reclam; geb. RM. 6.80). Im Herbſt vorigen 
Jahres, angeſichts der bedrohlichen Kriſe um das 
Sudetendeutſchtum, hat ſich Großbritannien durch 
ſeinen Premierminiſter zur Anwendung einer für 
die Engländer neuen politiſchen Methode entſchloſſen. 
Die Ausſprache unter den Führern der großen euro⸗ 
päiſchen Staaten hat damals unerwartete Erfolge ge⸗ 
tragen. Wir ſind gewohnt, England und die Eng⸗ 
länder in ihren innerſten Weſenszügen als etwas 
Grundkonſervatives anzuſehen. Die Grundkräfte des 
engliſchen Weſens ſind Überlieferung und Erfahrung. 
Und wo trotzdem neue Entſchlüſſe von großer Trag⸗ 
weite die engliſche Politik beherrſchten, ſo iſt das ein 
Zeichen, daß ſelbſt England wandlungsfähig ift. 
Wie weit aber die Möglichkeiten dieſer Wandlungs⸗ 
fähigkeit gehen, kann nur der letzthin entſcheiden, 
der ſich bemüht, in das engliſche Weſen einzudringen. 
Großbritannien iſt vor eine neue Weltlage geſtellt. 
Sein Weltreich muß umgebaut und geſtrafft werden 
unter Wahrung ſeiner europäiſchen Intereſſen und in 
möglichſter Übereinſtimmung mit den europäiſchen 
Großmächten. Die Auseinanderſetzung iſt für England 
nicht leicht, da es ſich nicht mehr in der gewohnten 
Führerrolle gefallen kann. Die autoritären Staaten 
treten heute für die engliſche politiſche Rechnung 
ſtärker in Erſcheinung, als ſich jemals vorausſehen 
ließ. Das vorliegende Buch will die friedliche Aus⸗ 
einanderſetzung fördern durch die Vorlage einer Über⸗ 
ſicht, in der die Grundzüge, Kräfte und leitenden 
Ideen Englands und des Engländertums dargeſtellt 
werden, wie ſie am Aufbau des Britiſchen Reiches 
maßgebend beteiligt ſind. Der Verfaſſer geht von 
einer Deutung der Begriffe „engliſch“ und „britiſch“ 
aus. Den Inſelengländer betrachtet er nach den 
Geſichtspunkten des geſchichtlichen Engländertums, 
des Ziviliſationsengländertums, der Inſeldemokratie 
und der Empire⸗Kräfte. Der Reichsengländer wird 
nach folgenden Geſichtspunkten beſprochen: Neue 
Evolution, Kollektivgedanke, Britiſches Weltreich als 
Ordnung, äußerer und innerer Weg des vierten 
Empires. Das Schickſal Europas iſt mit in Englands 
Hand gegeben; „da die neue politiſche Philoſophie 
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beider Völker von der Forderung der Pflicht und der 
Verantwortung geformt wird, ſind die Möglich⸗ 
keiten einer Verſtändigung in der weiteren Zukunft 
keineswegs gering“. Wir Deutſche müſſen uns be⸗ 
mühen, das Weſen des Engländertums beſſer zu er⸗ 
kennen und unſere Beobachtung auf die neue Ent⸗ 
wicklung jenſeits des Kanals richten. Die Zukunft 
muß entſcheiden, ob England durch ſchwere Konflikte 
im Beſchreiten althergebrachter Wege hindurch muß, 
vielleicht auf dieſen ſogar ſcheitert, oder ob es das 
neue Britannien verſteht, mit anderen Völkern zu 
leben und ſich ſo zu ſichern. Das Buch kann geogra⸗ 
phiſchen Leſern angelegentlichſt empfohlen werden. 
A. Burchard 


649. „England und der engliſche Menſch“ von 
Hans Rörig (Schriften z. völk. Bildung, 64 S.; 
Köln 1939, H. Schaffſtein; RM. 0.40). Die einzelnen 
Abſchnitte des Heftes behandeln Raſſe, Sprache, 
Boden, den hierarchiſchen Aufbau der Geſellſchaft, 
den Volkscharakter, Parlament und Kabinett, Kirche 
und Staat, das Erziehungsweſen, die engliſche Frau, 
das Empire. Angefügt iſt eine Zeittafel. Das Heft 
verdient gerade in der Gegenwart, dank ſeiner klaren 
Darſtellung weiteſte Verbreitung. H. Haack 


Deutſchland 


650. „Das Werden des Reiches.“ Zwanzig 
farbige Karten zur Geſchichte der Reichsgeſtalt von 
Karl Richard Ganzer (48 S.; München 1939, J. F. 
Lehmann; RM. 2.—). Da auf den meiſten Karten 
die phyſikaliſchen Grundlagen bis auf Angabe der 
allernotwendigſten Flüſſe und Orte fehlen, kommt dem 
Heft keine Bedeutung für den geographiſchen Unter- 
richt zu. Auch für den Geſchichtsunterricht iſt der Atlas 
im Vergleich zu den vorzüglichen Arbeiten von Eber⸗ 
hardt und Kumſteller unzulänglich, weil die Blätter — 
durchweg in Braun gehalten mit Farbenabſtufung und 
Schraffierung, auch Pfeilen — ſich mit der Darſtellung 
der territorialen Wandlungen im Auf und Ab unſerer 
ſtaatlichen Entwicklung begnügen. Dazu iſt der 
EN nach dem an fich löblichen Grundſatz der 
Beſchränkung auf das Weſentliche dermaßen verein⸗ 
facht, daß die Blätter nur für elementare Anforde⸗ 
rungen zureichen. Ob es didaktiſch richtig iſt, Orts⸗ 
zeichen ohne Beifügung der Ortsnamen einzutragen, 
erſcheint zweifelhaft. Der Begleittext hebt die Höhen⸗ 
und Wendepunkte unſerer Geſchichte richtig und ein⸗ 
dringlich heraus, iſt aber für Schüler in der Aus⸗ 
drucksweiſe zu gekünſtelt (vgl. S. 16: Die Deutſchen 
bildeten überall die Gerüſte der Zuverläſſigkeit; 
S. 28: Ludwig XIV. trümmerte gegen die deutſche 
Weſtgrenze los; S. 35: Preußens tiefſtes Geſetz, 
Forderung, Pflicht, Straffung) und iſt auch nicht frei 
von Übertreibungen (S. 40: Jeder deutſche Stoß an 
einer Front erſchütterte das Weltſyſtem). — Ent⸗ 
ſpricht alſo das Kartenheft nicht den Bedürfniſſen des 
Unterrichts, ſo kann es doch für beſtimmte Einzel⸗ 
aufgaben in Schulungskurſen von Nutzen ſein. 

M. G. Schmidt 

651. „Oſtpommern.“ Landſchaft und Menſch 
von Martin Reepel (32 S. Text, 40 S. Abb.; Stettin 
1938, L. Saunier; RM. 2.20). Im Plauderton führt 
der Verfaſſer den Leſer in die Schönheiten Oſtpom⸗ 
merns mit ſeinen drei Landſchaftsformen, Landrücken, 
Küſtenebene und Küſte, die ineinander übergehen, ein. 
Die Arbeit und Bedeutung des deutſchen Menſchen 
wird dabei gehörig gewürdigt. Die Bilder ſind mit 
feinem Geſchick ausgewählt, knapp erläutert und 
techniſch gut wiedergegeben. Das Büchlein kann 
allen, die Oſtpommern kennenlernen wollen, als erſte 
Einfühlung empfohlen werden, der Erzieher findet 


dabei gute Schilderungen und Bilder, die er im 
Unterricht wohl verwenden kann. Kröſſinſee ift eine 
Ordensburg, keine Reichsſchulungsburg (S. 13). 

Fr. Knieriem 


652. „Der Gau Sachſen.“ Ein Buch der Grenz⸗ 
landheimat. Hrsg.: Kurt Gruber (32 S., 234 S. 
m. zahlr. Abb.; Dresden 1938, Kommunal⸗Verl. 
Sachſen, K. Gruber; geb. RM. 7.50). Das Werk, 
deſſen Untertitel „Buch der Grenzlandheimat“ er⸗ 
freulicherweiſe durch die Heimkehr des Sudetenlandes 
ins Reich hinfällig geworden iſt, wendet ſich an das 
Heimatgefühl der ſächſiſchen Partei- und Volks⸗ 
genoſſen. „Dieſen fleißigen, ſtrebſamen, geiſtig⸗ 
lebendigen, in der Geſchichte ſo oft verkannten und 
doch immer wieder hervorſtehenden deutſchen Volks⸗ 
ſtamm neuem Schaffen entgegenzuführen und ſeine 
Leiſtungen vor aller Welt herauszuſtellen, das iſt die 
Aufgabe, die ſich Partei- und Staatsführung im Gau 
Sachſen geſtellt haben“ und die im vorliegenden 
Text- und Bilderband ihren Niederſchlag gefunden hat. 
Hier iſt ein Querſchnitt durch Land und Volk gezogen, 
der die Eigenart und Geſtaltungskraft des Sachſen— 
gaues in lebenswahrem Lichte zeichnet und zugleich 
den Anteil der nationalſozialiſtiſchen Bewegung an 
dem neuen Emporblühen dieſes ehemaligen Grenz⸗ 
landes aufzeigt. In kurzem Abriß wird nach einer 
Überſicht über die Amter und Dienſtſtellen der Gau⸗ 
leitung Sachſen und einem Geleitwort des ſächſiſchen 
Gauleiters berichtet über die geplanten Parteibauten 
des Gaues auf dem Adolf⸗Hitler⸗Platz zu Dresden, 
ſodann über den beſonders herviſchen Kampf und den 
wichtigen Anteil Sachſens an der Schöpfung des 
Dritten Reiches, über die ſächſiſchen Gemeinden und 
ihre Stellung, Bedeutung und Aufgaben im Gau, 
ſchließlich über das Heimatwerk Sachſen und über das 
ſächſiſche Wirtſchaftsleben im Wandel der Jahr- 
hunderte. Das Kernſtück des Buches bildet, mit aller 
Liebe zur ſächſiſchen Heimat geſchrieben und aus⸗ 
geſtattet, die Einzelbeſchreibung der 27 Kreiſe des 
Gaues. Einige kurze Sätze und ſowohl im techniſchen 
Sinn wie in der Auswahl ausgezeichnete Bilder 
bringen jeweils die charakteriſtiſchen Züge ihrer Land⸗ 
ſchaft, Wirtſchaft und Siedlungen, ihrer Bewohner, 
ihrer Kunſt und ihres Volkstums und ⸗brauches nahe. 
Nüchtern hingegen müſſen die beigegebenen Reklame⸗ 
anzeigen und ⸗ſchilder wirtſchaftlicher und induſtrieller 
Unternehmungen wirken, wenngleich ſie das Wirt⸗ 
ſchaftsbild der Kreiſe vervollſtändigen helfen. Das Buch 
kann für die Hand des Lehrers und für einen anſchau⸗ 
lichen Schulunterricht wie auch für alle, die einen erſten 
Begriff vom Sachſengau und ſeinem Parteiweſen 
gewinnen wollen, empfohlen werden. J. Richter 

653. „Oſterreich.“ Volkstum und Kultur, Poli⸗ 
tik und Wirtſchaft von Dr. Hans F. Zeck und Rektor 
W. Hüls (120 S. in. Abb.; Bochum i. W. 1938, 
F. Kamp; geb. RM. 2.20). Zu dem handlichen 
Büchlein hat Zeck eine geopolitiſche Betrachtung: 
„Der Weg Oſterreichs ins Reich“, Hüls unter dem 
Titel „Triebkräfte und Lehren der Geſchichte“ Be⸗ 
trachtungen aus Geſchichte und Geographie Oſter⸗ 
reichs beigeſteuert. Der erſte Beitrag ſchildert mit 
wohltuender, früher oft vermißter Gerechtigkeit den 
deutſchen Menſchen in der Oſtmark und ſeinen Le⸗ 
bensraum, den nie erloſchenen Willen zum Anſchluß 
(vielmehr zur Heimkehr) und deſſen endliche Erfül⸗ 
lung ſowie einige Auswirkungen dieſer Erfüllung, 
alles auf dem verläßlichen Boden der Geographie, 
die für nationales Leben und Politik ebenſo maß⸗ 
gebend bleibt wie für Wirtſchaft und Verkehr. Der 
zweite, ums Doppelte umfangreichere Beitrag führt 
uns durch die bewegte Geſchichte Oſterreichs, von den 
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Urzeiten und der germanischen Landnahme bis zum 
Parteienſtreit und der verhaßten Syſtemregierung 
jüngſter Vergangenheit; Wanderungen und Streif- 
zuge lehren Land und Leute kennen, ein befinnlicher 
Abſchluß zitiert Anaſtaſius Grüns „Spaziergänge 
eines Wiener Poeten“ und verweiſt auf das ſeheriſche 
Wort des Dichters, das der derſelben Oſtmark ent⸗ 
ſtammende Führer verwirklicht hat: „Solch' ein 
heitrer Sieg des Lichtes kröne dich einſt, Oſterreich, 
und dem ſchönſten Frühlingstage werde deine Frei⸗ 
heit gleich!“ Im Nachtrag, der durch ſpätere Ver⸗ 
fügungen überholt iſt, und in der Tabelle der Länder 
(S. 101) wird das Burgenland zur Gänze Steiermark 
zugerechnet, was aber nur für den ſüdlichen Teil 
zutrifft; die Veränderungen durch den Anfall Süd⸗ 
böhmens und Südmährens ſowie durch Eingemein⸗ 
dung vieler Vororte in die Landeshauptſtädte ſind 
noch nicht berückſichtigt. Wien hat nicht die älteſte 
deutſche Univerſität (S. 102), das bleibt wohl Prag. 
Auffallend iſt, daß im Inhaltsverzeichnis faſt keine 
Seitenzahl mit der wirklichen Einteilung des Büch⸗ 
leins übereinſtimmt. Von ſolchen und anderen 
kleinen Mängeln im Text abgeſehen, iſt das mit warmer 
Teilnahme und großer Sachkenntnis geſchriebene Werk 
durchaus zu loben; es bietet auch dem Fachmann 
manchen neuen Geſichtspunkt und erſcheint zur Be⸗ 
lebung des vaterländiſchen Erdkundeunterrichts hervor- 
ragend geeignet. Georg A. Lukas 
654. „Die Geſchichte des Dorfes Grone.“ Auf 
Grund ſeiner Straßen⸗, Flur⸗ und Forſtnamen von 
Hermann Danne (Niederſächſ. Heimatbund e. V., 
H. 17 d. Schriftenreihe, 76 S. m. 15 Abb. u. Zeichngn.; 
Oldenburg i. O. 1938, G. Stalling; RM. 2.40). 
In überſichtlicher Anordnung entwickelt der Verfaſſer 
an Hand zahlreicher geſammelter Flurnamen eine 
Geſchichte vom Werden des Dorfes Grone, eines 
Stadtteiles von Göttingen. Ausgehend von der 
Deutung des Ortsnamens, gibt er zunächſt eine Dar⸗ 
ſtellung des Ortsbildes und ſeiner Entwicklung, um 
dann die Groner Feldmark genauer zu betrachten. 
In pädagogiſch geſchickter Weiſe führt er uns auf einem 
Gang durch die Feldflur in die Benutzung und Aus⸗ 
wertung der Flurnamen ein, die uns über die ver⸗ 
ſchiedenſten Erſcheinungen, über Vor⸗ und Früh⸗ 
geſchichte, über die Lage der Wüſtungen, die Be⸗ 
ſchaffenheit und Benutzung der einzelnen Flurteile, 
über Grenzen, Bäche und Gräben, über Pflanzen, 
Tiere und Perſonen, über Wehr und Waffen, Kampf 
und Gericht, Sagen und Volksglauben bereitwillig 
Auskunft geben, wenn wir ſie nur mit dem not⸗ 
wendigen wiſſenſchaftlichen Ernſt zu deuten vermögen. 
Abſchließend weiſt der Verfaſſer noch kurz auf die 
Forſtnamen hin und erläutert an Hand einiger Bei⸗ 
ſpiele Verſchwinden und Neubildung von Flurnamen 
in der Jetztzeit. Eindringlich und ſehr zu begrüßen 
iſt ſein Appell an die Kulturbehörden, bei Neugeſtal⸗ 
tungen des Verkehrs⸗ und Siedlungsweſens doch auf 
die Erhaltung guter alter Flurnamen hinzuwirken, 
damit dadurch der lebendige Zuſammenhang mit der 
Vergangenheit gewahrt bleibe. — Die Arbeit, wohl⸗ 
durchdacht in Aufbau und Methode, iſt gerade für 
den Lehrer auf dem Lande ein brauchbarer und 
empfehlenswerter Wegweiſer bei ähnlichen For⸗ 
ſchungen und bei der unterrichtlichen Geſtaltung und 
Verwertung des Flurnamenſchatzes in der Heimat⸗ 
kunde. Wilhelm Müller⸗Wille 
655. „Sudetenland — Deutſches Land.“ 
Hrsg. von Rudolf Schricker (40 S. Text: Bilder⸗ 
anhang; Berlin 1938, Verl. f. ſoziale Ethik u. Kunſt⸗ 
pflege Dr. F. Osmer; geb. RM. 3.40). Das Werk⸗ 
chen iſt halb Text⸗ und halb Bilderbuch. Die Auf⸗ 


ſätze ſtammen aus der Feder hervorragender Kenner 
des ſudetendeutſchen Landes und ſeines Grenzland⸗ 
volkes. R. Hohlbaum führt in den Begriff des 
Sudetendeutſchtums ein. E. Gierach verteidigt das 
Recht der Sudetendeutſchen auf Boden und Heimat, 
während E. Lehmann die ſtammlich⸗landſchaftliche 
Entfaltung des ſudetendeutſchen Volksteiles ſchildert. 
E. Laibl ſieht in der ſudetendeutſchen Kultur ein 
Kraftfeld geſamtdeutſcher Leiſtung, und R. Schricker 
wirft die Frage auf, ob die ſudetendeutſche Frage ein 
europäiſches Problem ſei. Nur hier wird mit wenigen 
Sätzen die Geſchichte des Sudetenlandes bis zur Heim⸗ 
kehr ins Reich fortgeführt. Die anderen Auffäge, die 
Karte und der Bilderanhang ſtammen noch aus der 
Zeit der Tſchechenherrſchaft und geben damit feines- 
wegs darüber Aufſchluß, ob die genannten und im 
Bilde vorgeführten Ortlichkeiten heute zum Reich ge⸗ 
hören oder nicht. Wohl aber gibt das Büchlein eine 
Anſchauung davon, was in den zwanzig Jahren der 
Tſchechenherrſchaft zur Notgemeinſchaft der Sudeten⸗ 
deutſchen zuſammengewachſen iſt und auch weiterhin 
über die Neuordnung der ſtaatlichen Grenzen hinaus 
zuſammenhalten wird. G. Engelmann 


Aſien 

656. „Forſchungen in Inneranatolien.“ 
II. Die Steppe als Lebensraum von Hermann Wenzel 
(Schriften d. Geogr. Inſt. d. Univ. Kiel, Bd. VII, 
H. 3, 152 S. m. 7 K. u. 35 Abb.; Kiel 1937; RM. 8.—). 
In dieſem zweiten Bande ſeiner Forſchungen in Inner⸗ 
anatolien ſchildert H. Wenzel die mittelanatoliſche 
Steppenlandſchaft in ihrer Abhängigkeit vom Waſſer 
als der Grundlage alles Lebens. Die Formung 
dieſes Raumes durch den Menſchen in römiſcher, 
byzantiniſcher, ſeldſchukiſcher und osmaniſcher Zeit 
werden zur Klärung der heutigen Verhältniſſe heraus⸗ 
gearbeitet und laſſen den Kampf der nationaltürkiſchen 
Regierung mit den überkommenen Formen und einer 
ungünſtigen Natur erkennen. Eingehende Unter⸗ 
ſuchungen über die Art der ländlichen Siedlungen 
und Wirtſchaft unter verſchiedenen Bevölkerungs⸗ 
gruppen in ihrer Anhängigkeit von den extremen 
Naturverhältniſſen, ſorgfältig durch eingehendes Lite⸗ 
raturſtudium vertieft, zeigen die raſche Wandlung 
dieſer noch im Werden begriffenen Kulturlandſchaft. 
Die ins einzelne gehende Unterſuchung der Steppe 
als Lebensraum weiſt die Grundlagen auf, auf der 
Maßnahmen für die weitere Entwicklung dieſes 
Raumes getroffen werden können. Als moderne 
länderkundliche Unterſuchung iſt dieſe Darſtellung der 
Steppenlandſchaft jedem Lehrer wärmſtens zu emp⸗ 
fehlen, der einen vertieften Einblick in die raum⸗ 
bedingten, treibenden Kräfte Vorderaſiens gewinnen 
will. Hans⸗Eberhard Iven 

657. „Deutſche im Hindukuſch.“ Bericht der 
Deutſchen Hindukuſch⸗Expedition 1935 der Deutſchen 
Forſchungsgemeinſchaft (351 S. m. 120 Abb. u. 12 K.; 
Berlin 1937, K. Siegismund in Komm.; RM. 9.50). 
In dieſem erſten Band der Neuen Folge der Deutſchen 
Forſchungsgemeinſchaft berichten die Teilnehmer der 
Deutſchen Hindukuſch⸗Expedition 1935 über ihre vor- 
läufigen wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe. Als Leiter legt 
A. Scheibe die Organiſation und den Verlauf der 
Forſchungsreiſe dar und ſchildert eingehend die Land⸗ 
bauverhältniſſe in Nuriſtan. Über die Waldverteilung 
und Verbreitung der Baumarten in Oſtafghaniſtan 
und Chitral äußert ſich G. Kerſtan, während A. Herr⸗ 
lich einen Beitrag zur Raſſen⸗ und Stammeskunde 
und W. Lentz einen über ſprachwiſſenſchaftliche und 
völkerkundliche Studien liefern. Die bedeutungs⸗ 
vollen landwirtſchaftlichen Sammelarbeiten und ihre 
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Ergebniſſe zeigen W. Roemer und K. v. Roſenſtiel 
auf. — Die Schrift bringt eine Zuſammenſtellung der 
teilweiſe wiſſenſchaftlich wichtigen Unterſuchungen auf 
den Spezialgebieten. Leider fehlte ein Geograph 
auf der Expedition, der die länderkundlichen Grund⸗ 
lagen geſchaffen hätte, die die Arbeit auch für die 
Schule hätten wertvoll machen können. 
Hans⸗Eberhard Iven 


Amerika 

658. „Ich kam die reißenden Flüſſe herab.“ 
Ganz allein zum Amazonas von Herbert Rittlinger 
(200 S. m. 77 Abb. u. 1 K.; Leipzig 1938, F. A. 
Brockhaus; geb. RM. 6.50). Faltboot, Büchſe und 
Kamera begleiten den Verfaſſer, einen jungen, frohen 
und kraftvollen deutſchen Zeitungsmann, auf ſeiner 
Kajakfahrt auf den Quellflüſſen des Amazonas, dem 
Marañon und dem Huallaga. Er ſucht im „Taumel 
des Erlebens“ Abenteuer, Schwierigkeiten und Kampf 
mit der Natur und findet ſie in reichlichem Maße. 
Vom erſten Wort ſeiner Schilderungen, die ſo einfach, 
ſo unbeſchwert, ſo unbekümmert ſind, ſchlägt er den 
Leſer in ſeinen Bann, der ihm auf ſeinem Wege von 
Lima über die Kordilleren nach Often durch den Erd- 
teil folgt. Seine Beobachtungen von Natur und 
Menſch ſind ſcharf und fein zugleich, man leſe nur über 
die ſchönen Stunden nach, die ihm die Wildnis ſchenkte. 
Aus dem Huallaga kommt er in den Amazonas, 
„das Flußmeer“ der indianiſchen Miſchlinge. Die 
Fahrt iſt zu Ende: „Ich trieb verzückt und langſam 
dahin. Ich war ganz allein mit meinem Faltboot auf 
dem Amazonas. Ich trieb einſam in der ſchweigenden 
Unendlichkeit des größten Stromes der Erde dahin.“ 
Der Text iſt durchſetzt mit prächtigen Aufnahmen. 
Solche Bücher lieſt der Erwachſene gern, ſolche Bücher 
mit all ihrer Einfachheit, Schlichtheit, aber auch mit 
all ihrer urwüchſigen Kraft geben wir auch gern 
unſeren Jungen in die Hand! Fr. Knieriem 


Polares 

659. „Lockende Horizonte.“ Ein Forſcherleben 
von Lincoln Ellsworth (309 S. m. 24 Taf.; Zürich 
1939, A. Müller; geb. RM. 7.20). Der Amerikaner 
Ellsworth ſtellt in der Polarforſchung inſofern einen 
beſonderen Typ dar, als er verhältnismäßig ſehr ſpät 
die Betätigung in ſeinem eigentlichen Lebensberuf 
aufnehmen konnte. Er war bereits 45 Jahre alt, als 
er mit Amundſen feine erſte Flugexpedition in die 
Arktis (1925) antrat, 53 Jahre, als er ſeine erſte 
Expedition in die Antarktis (1933/34) führte, und 
jetzt (1938/39), wo er ſich gerade auf ſeiner vierten 
antarktiſchen Expedition befindet, nähert er ſich ſchon 
der Vollendung des 6. Lebensjahrzehnts. Und ein 
Zweites unterſcheidet Ellsworth von faſt allen übrigen 
Polarforſchern: er iſt als reicher und, nach dem Tode 
ſeines Vaters (1925), unabhängiger Mann der Geld⸗ 
geber ſowohl der Expeditionen, an denen er teil⸗ 
nahm, als auch der, die er ſelbſt führt. Allerdings 
zeigt die Schilderung ſeines Lebensganges mit aller 
Deutlichkeit, daß Reichtum allein nicht entſcheidend iſt, 
ſondern körperliche Härte, geiſtige Schulung, Charakter 
und Zielſtrebigkeit von ausſchlaggebender Bedeutung 
ſind. — Die deutſche Ausgabe der Selbſtbiographie 
Ellsworth' iſt lebhaft zu begrüßen, weil er zweifellos, 
neben Byrd und Wilkins, zu den bedeutendſten 
Arktis⸗ und Antarktisfliegern gehört und bisher recht 
wenig über ſeinen Werdegang und ſeine Perſönlich⸗ 
keit bekannt war. Der Inhalt gliedert ſich in drei 
Teile: Vorbereitung — Arktis — Antarktis. Die 
Darſtellung iſt natürlich, anſprechend und feſſelnd. 
Unentbehrlich iſt das Buch für die Beurteilung und 
Vorbereitung polarer Flugexpeditionen; außer über 
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den Verfaſſer ſelbſt enthält es eine Fülle aufſchluß⸗ 
reicher Einzelheiten über Amundſen, Byrd, Nobile, 
Wilkins und andere Perſönlichkeiten. Druck und Aus⸗ 
ſtattung mit ausgewählten guten Bildern ſind rühmend 
hervorzuheben. H. Rüdiger 

660. „Mein Reiſetagebuch.“ Über das grön⸗ 
ländiſche Inlandeis nach dem Peary⸗Land von Knud 
Rasmuſſen (258 S. m. 10 Abb. u. 1 K.; Berlin 1938, 
S. Fiſcher; RM. 5.50). Im Geogr. Anz. 1939, H. 2, 
S. 41, habe ich im Rahmen einiger Gedenkworte für 
Knud Rasmuſſen die von ihm in deutſcher Überſetzung 
vorliegenden Bücher aufgeführt. Dazu geſellt ſich 
nun das vorliegende Buch, das die Erlebniſſe der 
erſten (1912/13) der ſieben Thule⸗Expeditionen des 
Forſchers — fo benannt nach der von Rasmuſſen 
gegründeten nördlichſten Handelsſtation der Erde: 
Thule in Nordgrönland — enthält und eine wertvolle 
Bereicherung des deutſchen Rasmuſſen⸗Schrifttums 
darſtellt. Aenne Schmücker beſorgte die Über⸗ 
tragung und ſchickte dem Tagebuch eine ausführliche 
und gediegene Würdigung „Knud Rasmuſſen und 
ſein Werk“ voraus, die ſo recht geeignet iſt, die Leiſtung 
dieſes däniſchen Nationalhelden und väterlichen Vor⸗ 
kämpfers der Polareskimo in Deutſchland bekannter 
zu machen. Hervorgehoben zu werden verdient die 
Feſtſtellung in der Einleitung (S. VII), daß die 
Tätigkeit des polaren Forſchers und Organiſators 
Rasmuſſen durch ſein nordiſches Blut beſtimmt wurde, 
dem nur ein Sechzehntel eskimoiſchen Blutanteils zu⸗ 
gefloſſen war; nur ſeine Großmutter mütterlicherſeits 
hatte als Tochter einer Halbgrönländerin und eines 
Dänen grönländiſchen Einſchlag. H. Rüdiger 

B. NEUE WERKE 

661. „Die Zulu.“ Welt und Weltbild eines 
bäuerlichen Negerſtammes von Guſtav Asmus (285 S. 
m. 21 Abb.; Eſſen 1939, Eſſener Verl.⸗Anſt.; RM. 5.—). 

662. „Die deutſche Wirtſchaft und ihre 
Verflechtung mit der Welt.“ Eine geo⸗ 
graphiſche Wirtſchaftskunde für Handels- und Berufs- 
ſchulen von Konrad Bartling (Harms' einheitliches 
Unterrichtswerk, 116 S. m. Abb.; Leipzig 1939, Liſt 
u. von Breſſensdorf; RM. 1.30). 

663. „Das Deutſche Reich. (Politiſch) 
11500000 (Perthes⸗Karten, 99 x 70cm, Farbendr.; 
Gotha 1939, J. Perthes; RM. 6.—). 

664. „Photogrammetrie“ von Prof. Dr.⸗Ing. 
Richard Finſterwalder (237 S. m. 103 Abb. u. 
17 Tab.; Berlin 1939, W. de Gruyter u. Co.; geb. 
RM. 14.—). 

665. „Judenviertel Europas.“ Die Juden 
zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer. Hrsg. von 
Hans Hinkel (151 S. m. Abb.; Berlin 1939, Volk 
u. Reich Verl.; RM. 3.—). 

666. „Die Trockenſeen der Erde.“ Eine 
vergleichend⸗geographiſche Unterſuchung zur Gewäſſer⸗ 
kunde der Trockengebiete von Fritz Jaeger (Peter⸗ 
manns Mitt., Erg.⸗H. Nr. 236, 159 S. m. 25 K., 
Prof. u. Schaulinien a. 16 Taf., Gotha 1939, J. 
Perthes; RM. 20.—). 

667. „Vorſchule der Raſſenkunde und 
Vererbungslehre auf der Grundlage 
wirtſchaftsbiologiſcher Studien“ von Dr. 
Jakob Hamacher (163 S. Bildtaf. u. Zeichngn v. 
Paul Krüger; Ausg. A. Lehrerh.; Berlin 1939, 
M. Matthieſen u. Co.; geb. 8.—). 

668. „Kleine Pelztiergeographie“ von 
Gewerbeoberl. Friedrich Lorenz (95 S. m. 7 K. z. 
geogr. Verbreitg d. Pelztiere; Leipzig 1939, A. Duncker; 
geb. RM. 2.85). 

669. „Das Weſen der Geopolitik“ von 
Univ.-Prof. Dr. h. c. Dr. Otto Maull (2., durchges. 
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u. erg. Aufl. Macht u. Erde, H. 1, 64 S. m. 2 K.; 
Leipzig 1939, B. G. Teubner; RM. 1.40). 

670. „Südoſteuropa in der deutſchen 
Donauraumwirtſchaft“ von Hubertus Schröder⸗ 
Steinegger (142 S. m. Abb.; Berlin 1939, R. Klett; 
RM. 4.85). 

671. „Koloniale Geſtaltung.“ Methoden 
und Probleme überſeeiſcher Ausdehnung von Prof. 
Dr. Richard Thurnwald (Europa⸗Bibliothek; 492 S. 
m. 59 Abb.; Hamburg 1939, Hoffmann u. Campe; 
RM. 8.50). 

672. „Typiſche Wetterlagen.“ Acht Wetter- 
karten im Auftr. d. Herrn Reichsm. d. Luftfahrt 
hrsg. v. Reichsamt f. Wetterdienſt (8 K. in zweifarb. 
Druck m. Erl.⸗Heft; Kartengr.: 65x90 cm, Papier⸗ 
format 85x113 em; Leipzig 1939, W. Keller; 
RM. 12.—). 

673. „Die faſchiſtiſche Koloniſation in 
Nordafrika“ von Prof. Dr. Oskar Schmieder und 
Dozent Dr. Herbert Wilhelmy (212 S. m. 39 Abb. 
u. 23 K.; Leipzig 1939, Quelle u. Meyer; geb. 
RM. 6.80). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 


674. „Der Wald im Kartenbild der äl⸗ 
teften Landesaufnahmen Nordweſtdeutſch⸗ 
lands“ von Carl Baaſen (Schriften d. Bremer 
wiſſenſchaftl. Geſ.: Deutſche Geographiſche Blätter, 
Bd. 42 [1939] 1/4, 1383—45 m. 4. Abb.). 

675. „Der Grundſatz der Anſchauung 
fordert einen Erdkunde⸗Unterrichtsraum“ 
von Magnus Block (Der Schleswig⸗Holſteiniſche Cr- 
zieher 87 [1939] 7, 167—7370). 

676. „Frankreich und Italien in Tunis.“ 
Grundlagen für die unterrichtliche Behandlung 
Frankreichs und Italiens in Nordafrika von Dr. Wil⸗ 
helm Bornſtedt (Niederſächſiſcher Erzieher 7 [1939] 
9, 211—15 m. 3 Sk.). 

677. „Wiſſenſchaftliche Gegenwartsfra⸗ 
gen an der völkiſchen Oſtgrenze Nord⸗ 
deutſchlands“ von Julius Büdel (Schriften d. 
Bremer wiſſenſchaftl. Gef.: Deutſche Geographiſche 
Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 190—200). 

678. „Dergegenwärtige Stand der Geo⸗ 
politik“ von Jörgen Hanſen (Der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſche Erzieher 87 [1939] 7, 15255). 

679. „Außerdeutſche Länderkunde im 
Schulunterricht“ von H. Harder (Der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Erzieher 87 [1939] 7, 14552). 

680. „Neulandgewinnung an derſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Weſtküſte“ von Emil Hin- 
richs (Schriften d. Bremer wiſſenſchaftl. Gef.: Deutfche 
Geographiſche Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 51—66). 

681. „Die Siedlung des Amtes Breckerfeld.“ 
Verſuch einer Siedlungsgeſchichte durch Deutung der 
Ortsnamen von Werner Ide (Der Deutſche Erzieher: 
Der nationalſozialiſtiſche Erzieher 7 [1939] 5, 109 bis 
112 m. 3 Hk.). 

682. „Südoſteuropa — ein Überblick“ 
von Dipl.⸗Volkswt. H. Joſupeit (Pommerſche Blätter 
64 [1939] 7, 148—56 m. 15 Al.). 

683. „Verkehrsgeographie des Vogtlandes“ 
von Walter Kraſſelt (Diſſ. Halle 1938; 119 S., 
3 S. Abb.). \ 

684. „Bevölkerungsverlagerungen in 
Nord- und Mitteldeutſchland“ von Norbert 
Krebs (Schriften d. Bremer wiſſenſchaftl. Gef.: Deutſche 
Geogr. Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 15723 m. 1 K.). 

685. „Das Problem der nacheiszeitlichen 
Landſchaftsgeſchichte im Gebiet des Steiger⸗ 


waldes“ von Guſtav Kreuzer (Diff. Erlangen 1938; 
99 S.). 

686. „Spanien, Portugal und das Mittel⸗ 
meer“ von Prof. Dr. H. Lautenſach (Der Deutſche 
Erzieher: Gau Württemberg⸗Hohenzollern 7 [1939] 7, 
14346). 

687. „Der Sudetengau im Unterricht“ von 
Stud.⸗Rat Dr. Hans Lippold (Zeitſchrift f. Erdkunde 
1939, 195—218 m. 10 Abb.). 

688. „Südoſteuropa und die Mittelmeer⸗ 
fragen“ von Prof. Dr. O. Maull (Der Deutſche 
Erzieher: Gau Württemberg⸗Hohenzollern 7 [1989] 7, 
151—54). 

689. „Wie die deutſchen Flüſſe zu ihren 
Namen kamen“ von Ernſt Meyer (Zeitſchr. f. 
Erdkunde 7 [1939] 8, 3271—35). 

690. „Probleme der bäuerlichen Kultur⸗ 
landſchaft in Nordweſtdeutſchland“ von 
Georg Niemeier Schriften d. Bremer wiſſenſchaftl. 
Gef.: Deutſche Geographiſche Blätter, Bd. 42 [1939 
1/4, 111—18 m. 1 Abb.). 

691. „Europas Stellung in Oſtaſien.“ 
Rückblick und Ausblick von Friedrich Otte (Zeitſchr. 
f. Geopolitik 16 [1939] 4, 26668). 

692. „Spanien geopolitiſch betrachtet“ 
von Dr. Peters (Der Deutſche Erzieher: Gau Düſſel⸗ 
dorf 2 [1939] 7, 16366). 

693. „Über die Darſtellung großer Räume 
auf Schulkarten“ von Johannes Beterjen (Zeitſchr. 
f. Erdkunde 7 [1939] 8, 336—39 m. 3 Abb.). 

694. „Italien und das Mittelmeer“ von Dr. 
R. Pfalz (Der Deutſche Erzieher: Gau Württemberg⸗ 
Hohenzollern 7 [1939] 7, 149—51). 

95. „Der ‚Trvodengrund‘, ein neuer 
Taltypus am Rand des Mittelſächſiſchen 
Berglandes“ von Richard Pfalz (Schriften d. 
Bremer wiſſenſchaftl. Geſ.: Deutſche Geographiſche 
Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 97—109 m. 4 Abb.). 

696. „Die fremdenverkehrsgeogra⸗ 
phiſchen Beziehuugen des Norddeutſchen 
Tieflandes zum Rieſengebirge, ihre 
Grundlagen und Auswirkungen“ von 
Hans Poſer (Schriften d. Bremer wiſſenſchaftl. Gej.: 
Deutſche Geographiſche Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 
177—89 m. 5 Abb.). 

697. „Die heimatkundliche Forſchung 
im Gau Saarpfalz“ von Dr. Rembert Rams⸗ 
auer (Erzieher der Weſtmark 2 [1939] 7, 14850). 

698. „Einzelbilder aus dem Sudetengau für 
den Unterricht“ von Stud.⸗Rat Walter Reche 
(Zeitſchrift für Erdkunde 1939, 238—43). 

699. Stand der geophyſikaliſchen 
Reichsaufnahme von H. Reich (Gendt f. 
Geophyſik 15 [1939] 1/2, 73—83 m. 2 Abb.). 

700. „Die politiſche Stellung der ſieben 
Großmächte als Folge ihrer völkiſchen 
Lage im Raum“. Eine geopolitiſche Studie zur 
inneren Berechtigung der deutſchen Kolonienrück⸗ 
forderung von Karl Richter (Zeitſchr. f. Geopolitik 
16 [1939] 4, 25865 m. 5 Tab.). 

701. „Jugoflawien im internationalen Ber- 
kehr“ von Dr. rer. pol. Hifzo Salihbegović (Archiv 
für Eiſenbahnweſen [1939] 2, 405—70). 

702. „Morphologiſche Beobachtungen vom 
Pallastunturi (Finniſch⸗Lappland) von Dr. 
Kurt Scharlau (Peterm. Geogr. Mitt. 85 [1939] 4, 
110—20 m. 1 K., 8 Abb. f. Taf. 12—14). ` 

703. „Ziele und Wege im Erdkundeunter⸗ 
richt“ von Max Scharlibbe (Der Oſtpreußiſche Er- 
zieher [1939] 9, 204 —08). 

704. „Die frühgeſchichtliche Verbreitung 
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von Wald und Siedlungsland in Böhmen 
und Mähren“ von Otto Schlüter (Sonderdruck 
aus Sudeta XIV, 1938, H. 3/4, 89—113). 

705. „Mein Heimatkundeunterricht“ von 
W. Schmidt (NS.⸗Erzieher: Gau Heſſen⸗Naſſau 7 
[1939] 7, 164—67). 

706. „Geologiſche und hydrographiſche 
Veränderungen im Jade⸗Weſer⸗Gebiet 
ſeit 8000 Jahren“ von H. Schütte (Schriften 
d. Bremer wiſſenſchaftl. Geſ.: Deutſche Geographiſche 
Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 24-30 m. 5 Abb.). 

707. „Der Südetengau in geopolitiſcher 
Betrachtung.“ Eine unterrichtspraktiſche Skizze 
von Guſtav Süßemilch (Der Sudetendeutſche Cr- 
zieher 1 [1939] 8, 186—94 m. 17 Abb.). 


ASTRONOMISCHE MONAT SECKE 
von HANS KLAUDER 
SEPTEMBER 1939 

1. Die Sonne 

Am 1. bzw. 15. und 30. September um Ou WZ. be- 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 157° 39,5, 
171° 14,9“, 185° 55,4“; die Deklination ö: + 85 41,9“, 
+ 3° 28,1, — 25 21,4“; die Zeitgleichung 2: + Om 
20,5, — 4m 21,9, — 9m 35,68; die Sternzeit C: 22% 
37, m, 23» 32,2m, Ou 31,4m und der ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer: 31’ 45,4“, 31’ 52,1“, 32“ 0,2“. Die Mittags- 
höhe der Sonne hat folgende Werte (für o — 50°): 
481/,° am 1., 43½ am 15. und 37⅜ am 30. Am 
23, September um 230 WZ. beginnt der Herbſt. 


2. Der Mond 

Letztes Viertel am 6. um 20 24m WZ. im Stier 
(ô = AF 40 

San E 13. um 11 22m WZ. im Löwen 
(ê = 10), 

BA EL 20. unt 10 34m WZ. im Schützen 
(ò bei? 597 

Vollmond am 28. um 14» 27m WB. i. d. Fiſchen 
( = + OC 
Der Mond befindet ſich 

in Erdnähe am 12. um 18r WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 33“ 25,2“), 

in Erdferne am 25. um A W3. (ſcheinbarer Durch- 
meſſer 29“ 29,8“), 

im abſteigenden Knoten am 3. um 11ůu WZ., 

im aufſteigenden Knoten am 16. um Ar WZ ., 

im abſteigenden Knoten am 30. um 15h WZ. 


3. Die Planeten 

In der erſten Septemberhälfte iſt Merkur am 
Morgenhimmel zu finden, anfangs 1½ Stunden vor 
der Sonne. Am 22. gelangt er in obere Konjunk⸗ 
tion mit der Sonne und iſt dann unſichtbar. Des⸗ 
gleichen kommt Venus am 5. in obere Konjunktion 
und kann ſomit nicht beobachtet werden. Mars ſteht 
während der erſten Nachthälfte am SW-Hinmel, 
anfangs bis Di, Ende bis 23 ⅜ . Jupiter paſſiert 
am 27. die Oppoſitionsſtellung und kulminiert dann 
um Mitternacht in 41° Höhe. Saturn ſchließlich geht 
um 20% bam, 18 ½ auf. 


4. Der Fixſternhimmel 
Mitte Auguſt kulminieren bei Nachtzeit: 
ü ee ee wto o o en um 19 ⅛ in 73° Höhe 
Albireo im Schwan 20» „ 68° 


n n" 
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708. „Die Pflanzendecke Nordweſtdeutſch⸗ 
lands in ihren Beziehungen zu Klima, 
Geſteinen, Böden und Menſch“ von R. Türen 
(Schriften d. Bremer wiſſenſchaftl. Geſ.: Deutſche 
Geographiſche Blätter, Bd. 42 [1939] 1/4, 146—53). 

709. „Gang und Verteilung der Luftfeuch⸗ 
tigkeit in Europa“ von Dr. Jöſef Szäva⸗Koväts 
(Bulletin international de la société hongroise de 
Géographie 1938, 124—37 m. 16 Fig.). 

710. „Natur und Kultur der Urgebirgs⸗ 
landſchaft“ von Mihael Walter (Die badiſche 
Schule 6 [1939] 7, 185— 90). 

711. „Der Erdkundeunterricht im Dienſte 
der Wehrerziehung“ (Padagogiſcher Umbruch 7 
[1939] 8, 18789). 


— 


Seat im Pegaſuns . n 23 ½ „ 68° Höhe 
Markab im Pegaſus. „ 23½ „ 55» „ 
Sirrah i. d. Andromeda. . „ 0% „ 69 „ 
Algenib im Pegaſuns „ Om „ DÉI , 
Mirah i. d. Andromeda. „ 1 „7° „ 
Alamat i. d. Andromeda. „ 2½ „82° „ 
Gamal im Widder. u 2½ „ DÄ „ 
Mira im Walfiſcch h „ 2½b „ 37. „ 
Algol im Perſeuns . „ Ba „ 81 „ 
die Plejaden im Stier. „ P/P „ DÉI „ 


(Zeitangaben in wahrer Ortszeit, ) = 50°). Algol⸗ 
minima: am 12. um 2,20, am 14. um 23,1% und 
am 17. um 19,9 MEB. 


Die Beſtimmung von Sternrektaſzenſionen und 
⸗deklinationen ift in gewiſſem Sinne die Umkehrung 
der Aufgabe, Länge und Breite eines Ortes zu finden. 
Im Augenblick der Kulimination iſt der Zenitabſtand 
eines Geſtirns gleich der Differenz zwiſchen geogra⸗ 
phiſcher Breite und Deklination und zur Beſtimmung 
der einen dieſer Größen iſt die Kenntnis der anderen 
erforderlich. Im vorliegenden Falle muß alſo die 
Breite auf anderem Wege ermittelt werden. Die 
eigentliche Deklinationsbeſtimmung erfordert dann nur 
eine Höhen⸗ oder Zenitabſtandsmeſſung. 

Die Rektaſzenſion o eines Sterns iſt definitions⸗ 
gemäß der Winkel zwiſchen den Stundenkreiſen 
durch Stern und Frühlingspunkt, die Lage des letz⸗ 
teren muß daher zur Beſtimmung von a bekannt ſein. 
Zu dieſem Zweck beobachtet man Meridiandurchgänge 
der Sonne zur Zeit der Sonnenwenden zur Ermitt⸗ 
lung des Winkels zwiſchen Ekliptik und Aquator, die 
ſogenannte Schiefe der Ekliptik. Mit Hilfe dieſes 
Winkels laffen ſich in dem Dreieck Sonne —Frühlings⸗ 
punkt— Schnittpunkt des Stundenkreiſes der Sonne 
mit dem Aquator Rektaſzenſion und Deklination der 
Sonne in Verbindung ſetzen, und jede Deklinations⸗ 
beſtimmung der Sonne ergibt auch einen Wert für 
die Rektaſzenſion und damit für die Lage des Früh- 
lingspunktes. 

Mit ſolchen Sonnenbeobachtungen laſſen ſich nun 
diejenigen von hellen Sternen verbinden, die am 
Tage gut im Fernrohr gejehen werden konnen. Ihr 
Rektaſzenſionsunterſchied gegen die Gonne ift gleich 
dem Sternzeitunterſchied der Meridiandurchgänge. 
An dieſe Sterne laſſen ſich dann wieder in gleicher 
Weiſe ſchwächere Sterne anſchließen. Beobachtungen 
der erſten Art nennt man abſolute Beſtimmungen, wäh⸗ 
rend man bei denen der zweiten Art von relativen 
oder Anſchlußbeobachtungen ſpricht. 


Herausgeber: Prof. Dr, A. Burchard, Jena, und Prof. Dr. H. Hagck, Gotha / Druck und Verlag von Juſtus Perthes, Gotha 
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ZUM AUFSATZ VON ADAM DEIST: 
DER BERGBAU IM RICHELSDORFER GEBIRGE 


Abb. 7. Der Wolfsbergstollen bei Iba 


Abb. 8. Schacht Schnepfenbusch Abb. 9. Die DAF.-Siedlung in Solz 


Abb. 10. Sontra von Süden 


(Quer durch das Tal die neue Hüttenbahn. Rechts und links vom Stadtkern die 
beiden DAF.-Siedlungen) 


Aufnahmen Abb. 7—9 von A. Deist, Abb, 10 von J. H. Schultze 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


DIE DEUTSCHE BINNENFLOTTE (Anfang 1939) 


Tonnengehalt Leistungsfähigkeit 
Verkehrsgebiet ES 


Ostpreußische Wasserstraßen . . » s >o s = 149 924 17694 
r 1012 600 83427 
Märkische Wasserstraßen . . <. a 2 en 612770 83143 


Elbegebiet )))) m nr aa 1452116 240508 
Nordwestdeutsche Wasserstraßen 693181 85428 
Sf ji 2314618 328 845 
( e e a 5018 15796 
Den ele oc. a m 20 u wre mes a 157302 31276 
S EN E Ek 71039 1394 


Deutsches Reich ?) 6468568 887516 


1) Ohne Schuten und Leichter. — ?) Ohne Österreich und Sudetenland, 
Quelle: „Wirtschaft und Statistik“ 1939, S, 263. 


DIE DEUTSCHEN KOLONIEN 
1. Deutsch-Ostafrika 


Unter brilischer Unter belgischer 
Zusammen 
Mandatsverwaliung Mandatsverwaltung 


Gegenwart 


—ñä 


Unter deutscher 
Verwaltung 


Vergleichsgegenstand 
Vorkriegszeit 


Größe. 995000 qkm 949450 qkm 54172 qkm 1003622 qkm 
Einwohnerzahl . 7666000 5146886 3509000 8650 000 
darunter Weiße . 5336 8926 1670 10596 
10 Deutsche . 4107 2939 (ganz wenige) rd. 3000 
Lange der Eisenbahnen 1602 km 2215 km - : 
Ausfuhr . 31½ Mill. M. 4,8 Mill. £ 56 Mil. fr. rd. 67 Mill. RM. 
Einfuhr 3% „ SD h % Si 90 D 


Die Angaben für die Vorkriegszeit betreffen das Jahr 1913, betr. Handel 1912. — Die Angaben für die Nachkriegszeit betreffen 
das Jahr 1936. — Vgl. aber auch Quellenangaben. 


2. Deutsch-Südwestafrika 


Unter Mandatsverwaltung von 
Südafrika 


Gegenwart 


Unter deutscher 


Vergleichsgegenstand 


Verwaltung 


Vorkriegszeit 


Größe . 835 100 qkm 835100 qkm 
Einwohnerzahl 99000 359000 1) 

darunter Weiße 14830 30700 

D Deutsche 12292 (13 600) 

Länge der Eisenbahnen . 2104 km 2040 km 
Ausfuhr 39 Mill. M. 3,1 Mill. £ = rd. 37 Mill. RM. 
Einfuhr e EE gë 4 
Rindvieh 206000 Stück 807000 Stück 
Schafe. 473000 „ 2900 000 


D 


1) Das Statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich 1938 gibt 253100 an. 
Zeitangaben wie bei 1. 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 
DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


3. Kamerun 


Unter deutscher Unter französischer Unter britischer 


Zusammen 


Vergleichsgegenstand Verwaltung Mandalsverwaliung Mandatsverwaltung j 


Vorkriegszeit Gegenwart 


Größe. 495 600 qkm!)| 418000 qkm 88266 qkm 506000 qkm 


79000 „ 3 


Einwohnerzahl . 2653000 2390 000 826 000 3216000 
darunter Weiße . 1871 2021 (280) (2 600) 
A Deutsche . 1643 (30) (180) (210) 
Länge der Eisenbahnen 443 km 504 km 69 km 573 km 
Ausfuhr. 23 Mill, M. 168 Mill, frc. ½ Mill. £ rd. 34 Mill. RM. 
Einfuhr 128 + . et E 90 


l 
1) Vor dem Gebietsaustausch mit Frankreich. — 2) Nach dem Gebietsaustausch mit Frankreich. 


Zeitangaben wie bei 1. 


A. Togo 


Unter deutscher Unter französischer Unter britischer 


Zusammen 


Vergleichsgegenstand Verwaltung Mandatsverwaltung Mandatsverwaltung 


Vorkriegszeit Gegenwart 


Größe. 87200 qkm 56168 qkm 33775 qkm 89943 qkm 
Einwohnerzahl . 1032000 762600 338650 1101200 
darunter Weiße. 368 473 (43) ; 
o Deutsche . 320 ganz wenige ganz wenige ganz wenige 
Länge der Eisenbahnen 327 km 442 km 
Ausfuhr 10 Mill. M. 44 Mill. frc. d d 
Einfuhr les, dor Ate 


Zeitangaben wie bei 1, neue Einwohnerzahl des französischen Mandatsgebietes: 1935. 


5, Deutsche Südseekolonien 


Unter neuseeland. 


Unter deutscher [Unter australischer Unter japanischer 


Zusammen 


Vergleichsgegenstand Verwaltung Mandatsverwallung Mandatsverwaltung | Mandatsverwaltung 


Vorkriegszeit 3 P 


Größe 245000 qkm | 241000 qkm 2000 qkm 3000 qkm 245 000 qkm 
Einwohnerzahl 642000 506000 107000 55000 668000 
darunter Weiße 1971 4100 > 3000 7000 
15 Deutsche 1334 469 


17 Mill. M. 
14 Li H 


3½ Mill. £ | 26 Mill, Jen 1⁄4 Mill. £ 
Ho va Mesa a 


Länge der Eisenbahnen . 
Ausfuhr 
Einfuhr 


rd.63 Mill. RM. 


H 


H 
Zeitangaben wie bei 1.3 Einwohnerzahl der japanischen Mandatsgebiste 1935 


Quellen: Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1915, ‚‚Hübners Weltstatistik', 73, Augabe 1939, und Statistisches Jahr- 

buch für das Deutsche Reich 1938; die eingeklammerten Bevölkerungszahlen der Übersichten 2,—4,, die für das Jahr 1931 

gelten und nicht amtlich sind, nach C. Uhlig, H» 8/9 der Auslandskundlichen Vorträge der Technischen Hochschule Stutt- 
gart, Stuttgart 1934, S. 120 ff. 
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Őn 
SOEBEN ERSCHIENEN DIE 35. UND 36. LIEFERUNG VON 


STIELER 
GRAND ATLAS 
GÉOGRAPHIE MODERNE 


114 FEUILLES COMPRENANT 263 CARTES 
GRAVÉES SUR CUIVRE 


108 EDITION ! EDITION INTERNATIONALE 


Publiee par le Professeur 


DR. HERMANN HAACK 


avec la collaboration du 


Dr. BERTHOLD CARLBERG et de RUDOLF SCHLEIFER 


Die Internationale Ausgabe des Stieler wird in 57 Lieferungen zu je zwei Karten erscheinen. Der Preis der 
Lieferung beträgt RM. 1.50. Der Bezug der ersten Lieferung verpflichtet zur Abnahme des ganzen Werkes: 
einzelne Lieferungen sind nicht käuflich, Einzelblätter kosten RM. 1,50. Es werden etwa acht Lieferungen 
im Jahre ausgegeben. Sobald das Werk vollständig vorliegt, erscheint ein Namenverzeichnis zum ganzen Atlas. 
Die Internationale Ausgabe des Stieler ist nicht für den Vertrieb im Deutschen Reich bestimmt. Neben ihr 
erscheint weiter die deutsche Ausgabe der 10. Auflage mit regelmäßigen berichtigten Neudrucken. Die Heraus- 
gabe der Internationalen Ausgabe für das Ausland erfolgt im Einvernehmen mit dem Auswärtigen Amt, dem 
Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda und mit der NSDAP. Die Internationale Aus- 
gabe soll überall im Ausland bezeugen, dab die Geographische Anstalt von Justus Perthes, deren 150 jähriges 
Bestehen 1935 gefeiert wurde, nicht rastet, sondern mit Fug und Recht für ihren Stieler den Ruf des 
führenden Handatlas beanspruchen kann. In diese Internationale Au- gabe sind bereits Hunderttausende ge- 
steckt; der Verlag ist sicher, diese Kosten nicht hereinbekommen zu können; ihr Erfolg aber soll der Geo- 
graphischen Anstalt beweisen, daß der Kreis der Freunde einer hervorragenden kartographischen Leistung in 
der ganzen Welt sich nicht vermindert hat. — Das folgende Inhaltsverzeichnis läßt zur Raumersparnis alle 
Nebenkarten fort, Ausführliche Ankündigungen werden gern zur Verfügung gestellt. 


Die Lieferungen liegen 2. T. schon im 4. Neudruck vor | Mit“ versehene Karten sind erschienen 
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